Bibliothek. 


Siebenter Heft. 


e e ce | 


Warſchau und Leipzig, 1788. 


Druk und Verlag Michael Gros, Königl. Hofe D 
Buchhaͤndler und Buchdrufker. I 


% 2 
— 


> 
w 


EL 2, N WERNER EINEN Rt Na 


€ Polniſche 2 


—— — — — 
35 N an 
— 


Hiſtorie. Statiſtik. 


J. 


Bemerkungen iber einige Landſtriche und 
Städte in Polen. 

(Aus dem Dziennik Podrö2y Kröla Imei Sr A- 
NIS EAW A AUGUSTA, 5 


ON ie jezzige Woiwodſchaft Lublin war lange 
ein Theil des Fuͤrſtenthums Sandomir. 
Da bey uns die Titel und das Weſen unabhaͤn⸗ 
giger Fuͤrſten aufhoͤrten, und ihre Herrſchaften 
unter dem Titel Woiwodſchaften in Eigen⸗ 
thum der Republik verwandelt worden find, ſo 
iſt auch unter Kaſimirn, aus Jagelloniſchem 
Stamme, die von der Woiwodſchaft Sando- 

A 2 mir 
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mir abgetheilte Landſchaft Lublin eine von der⸗ 
ſelben unabhaͤngige Woiwodſchaft geworden. 
Die in öffentlichen Verhandlungen bekanten ale 
ten Lubelſliſchen und Lukowſkiſchen Kaſtellane, 
welche man ſchon zu den Zeiten der Plaſten fin⸗ 
det, waren zum Fuͤrſtenthum und der Woi⸗ 
wodſchaft Sandomir gehörige Kaſtellane. 
Lublin, dieſe alte, ehemals ſchoͤne Stadt, fängt 
nun an unter der Direkzion der Kommiſſion 
boni ordinis ſich wieder zu erholen. — Nach 
den häufigen Unfällen der Ruſſen, Jadzwin⸗ 
ger und Littauer auf die in ihrer Nachbarſchaft 
wohnenden Luhliner, folgten blutige Durch⸗ 
zuͤge der Mogoliſchen Tatarn, und die Ruſſen 
nahmen unter Daniel Romanowicz die Stadt 


ein, erbaueten einen gemauerten u da⸗ 
ſe ot, nd behielten ſie viele Jahre hindurch 
in ihrem unrech chtmaͤſſigen B Beſizze. — Gierige 


und nachlaͤſſige en u und ih einniftelnde 
Juden vollendeten ihren Verfall, aus welchen 
ſie nun aufzuſtehen anfaͤngt. 

Bey dem einige Meilen von Wlodzimierz 
gelegenen Staͤdtchen Dubienfe fangt der Bug 
an ſchifbar zu werden, und flieſt in einem zwar 
ſchmalen aber reinen Bette. Das Staͤdtchen 
iſt bebauet, weitlauftig genug und volkreich. 
Drey Meilen davon liegt das adliche Guth 
Czarniawka am Bug, welches nebſt einem 


ſehr 
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ſehr geringem Theile der Woiwodſchaft Belzk, 
nach der Oeſterreichiſchen Beſizuehmung, noch 
bey Polen geblieben. Gegen 555 N Gu⸗ 
the liegt die unter Oeſterreichiſche Hoheit gehoͤ⸗ 
rige, aäuſſerſt verfalle ne Stab, 5 odla, die 
wegen des 1413 daſelbſt ı Ne ech ah 
beruͤhmt iſt, auf welchem die Vereinigung des 
Koͤnigreichs mit Littauen erneuert ward, und 
die anſehnlichſten Kttauiſchen Familien Wapen 
der Familien des Koͤnigreichs angenommen 
haben. 

Wlodzimierz, drey Meilen von Czar⸗ 
niawka an dem Fluſſe Lug, iſt ehemals nebſt 
dem Schloſſe von einem Ruſſiſchen Fuͤrſten die⸗ 
ſes Namens erbauet worden, und war oͤfters 
die Hauptſtadt von Wolhynien in den Zeiten, 
in welchen die von Wlodzimierz Blute entſproſ⸗ 
ſenen Ruſſiſchen Fuͤrſten uͤber Wolhynien 
herrſchten. Die unaufhoͤrlichen Kriege haben 
nur noch einige Spuren der alten Mauern und 
Waͤlle nachgelaſſen. Gedymin, Grosfürft 
von Littauen, erlegte ums Jahr 1319 den 
Ruſſiſchen Fuͤrſten Wlodzimierz in einer 
Schlacht und eroberte dieſe Stadt, und da die 
von den Tatarn bedraͤngten Ruſſiſchen Fuͤrſten 
auſſer Stande waven den Littauern zu wider. 
ſtehen, ſo blieb die Herrſchaft uͤber Wolhynien 
bey lezterer Nazion. Eben dieſer Wlodzimierz 
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war die Veranſaſſung und der Anfang des ver⸗ 
meynten Königreichs Lodomirien, oder Vladi. 
mirii. Die, in den Ruſſiſchen Staaten ein⸗ 
fallende und ſelbige eine kurze Zeit hindurch be⸗ 
ſizzende Ungarn vermehrten die Titel ihrer 
Krone mit pralhaften Uſurpazionen, und ga⸗ 
ben dieſem Wlodzimierz den Titel des K0- 
nigreichs Lodomirien, den es niemals gefuͤhrt 
hat. Denn weder die die Ungarn herausja⸗ 
genden Ruſſen, noch die Littauer, noch Polen, 
welches Wolhynien und Rusland durchs Erb⸗ 
recht erhielt, haben dieſe Königliche Titel ge- 
braucht, ſondern nanten ſich ſchlechtweg auf 
Wolhynien duces Wladimirienfes, duces Lu- 
cenfes. Kaſimir der Groſſe gab den Kttauiſchen 
Fürſten einige Theile von Wolhynien zu Lehn, 
Wlodzimierz aber und die herumliegende Ge⸗ 
gend behielt er fiir die Krone, und bauete da⸗ 
ſelbſt, dem Zeugniſſe des gleichzeitigen Archi⸗ 
diakonus von Gneſen, Johann, zufolge, ein 
gemauertes Schlos auf, welches hernach der 
Herzog Lubert niederreiſſen lies, da durch 
Verraͤtherey Wlodzimierz den Littauiſchen Her⸗ 
zogen nach Kaſimirs Tode übergeben worden 
war. Die Vereinigung beyder Nazionen 
brachte es wieder an die Krone. In dem 
Kriege zwiſchen Konig Jagello und feinem 
Bruder Swidrygail wurde die Stadt 1 | ” 
Aſche 
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Aſche gelegt, und gerieth in Verfall, zu welchem 
das Wachsthum der adlichen erblichen Staͤdte 
in Wolhynien vollends das meiſte beygetragen 
Hat. — 

Labun, eine fuͤnf Meilen hinter Zaſlaw 
liegende Stadt iſt des in derſelben befindlichen 
Pallaſts wegen merkwuͤrdig, welcher ſei⸗ 
ner vortreflichen innern Architektur und der 
bequemen Eintheilung der Zimmer und Sale 
wegen, nach dem Warſchauer Königlichen, 
der zweete im Reiche iſt. Die Stadt hat eine 
ſchoͤne Lage auf einer Hoͤhe uͤber dem Fluſſe 
Chomor, welcher gleich unter dem Pallaſte 
zwiſchen felſichten Bergen flieſt, und durch ei⸗ 
nen brauſenden Fall eine natuͤrliche vortrefliche 
Kaſkade bildet. — 

Berdyczew iſt unter allen Staͤdten der 
Ukraine faſt die volkreichſte. Die verſchiede⸗ 
nen Niederlagen ein- und auslaͤndiſcher Waa⸗ 
ren und die haͤufigen Jahrmaͤrkte heben das 
Vermoͤgen der Einwohner und erhalten ſie im 
Wohlſtande. Hierzu traͤgt auch bey, daß der 
Ort durch eine Art von Veſtung einigermaſſen 
geſichert iſt; in derſelben iſt eine Kirche unter 
Auffiche der Barfuͤſſer-Karmeliten, und ein 
wegen der Ablaͤſſe beruͤhmtes Marienbild. Um 
die Stadt und Veſtung flieſt der Flus Hni⸗ 
lopiat; die Veſtung liegt auf einem Felſen, und 
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war in alten Zeiten eine Zuflucht und Wehre 
fuͤr den Kiowſchen Adel gegen die Schrekken 
der Tatarn und Koſaken. Heutiges Tags be⸗ 
deutet ſie nichts, koͤnte aber der Lage wegen 
eine anſehnliche und regulaire Veſtung werden. 
Es iſt nicht bekant, wer bieſe Stadt angelegt 
habe. Aus Neſtors Erzaͤhlung koͤnte man 
ſchlieffen, daß es eine Kolonie der Berendycze⸗ 
ner, einer Slaviſchen Nazion, fey, deren er 
erwaͤhnt. 

Von Berdyczew fängt eigentlich ſchon die 
Ukraine an, und zieht ſich weit, indem fie von 
Polniſcher Seite den längft den Dnieper lie- 
genden Theil der Woiwodſchaft Kiow, und die 
Fluͤſſe Ros und Tasnien, und oberhalb des 
Fluſſes Teter, und den an den Fluͤſſen Bohem, 
Tykicz und Sina liegenden Theil der Woiwod⸗ 
ſchaft Braclaw einſchlieſt. Der groͤſte Theil 
der obengenanten Ukraine hat, wie wir auf un⸗ 
ferer Reiſe von Berdyczew nach Kaniow be⸗ 
merkt haben, faſt auf 30 Meilen keine Waͤl⸗ 
der, einige hin und wieder befindliche Ge⸗ 
ſtraͤuche und kleine Gehölze von Birken und 
Eichen ausgenommen. Linker Hand, unter⸗ 
halb des Teter gegen Podlachien fangen erſt die 
Fichtenwaͤlder an. Ohngeachtet die Einwoh⸗ 
ner der Steppen verſucht haben, die Zapfen 
dieſes Baumes zu ſaͤen, ſo kan doch, wie 55 
hort, 
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hoͤrt, derſelbe wegen der ungemein fetten und 
ſchwarzen Erde, in welcher keine Art von Na⸗ 
delholz bekleibt, nicht fortkommen. Dieſe 
ganze Strekke iſt eine Steppe, oder mit ſelbſt⸗ 
wachſenden Graͤſern, wo kein Pflug hinkomt, 
dikbewachſene Ebene. Wegen der Einfoͤrmig⸗ 
keit der Gegend, welche ſich ſelten wo durch eis 
nen Krug oder einen Pfahl zur Richtung fuͤrs 
Auge auszeichnet, wäre es für einen zum ers 
ſtenmal daſelbſt Reiſenden ungemein ſchwer, ohne 
Wegweiſer den beſtimten Ort zu treffen. Be⸗ 
finden ſich aber auch wo Doͤrfer, ſo ſind ſelbige 
wegen ihrer Lage in den niedrigern Orten, den 
Augen entruͤkt. Denn weil es in dieſem ebe⸗ 
nen Lande an Waſſer, Fluͤſſen und Baͤchen 
mangelt, fo ſuchen fich die Einwohner die nie- 
drigſten Gegenden aus, welche das gemeine 
Volk Jari nent, wo die Natur etwa aus zu⸗ 
ſammenflieſſenden Waſſer einen Teich, und 
wegen der benachbarten Feuchtigkeit auch ein 
klein Gehoͤlze hervorbringt, und legen daſelbſt 
ihre Dorfſizze an. Die dortigen Einwohner 
machen ihre Reiſen nach Gewohnheit, oder 
nach der aus oͤfterer Erfahrung erlangten Kent⸗ 
nis der Wege. Zuweilen richten ſie ſich auch 
nach den zahlreichen Grabhuͤgeln von verſchte⸗ 
dener Groͤſſe, welche auf den weitlaͤuftigen Ebe⸗ 
nen hier und da, wie die Piramiden auf dem 

A5 Egypti- 
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Egyptiſchen Sande, aufgeſchuͤttet ſich von wei⸗ 
ten ſehen laſſen. Es iſt feiner, mit Gewig- 
heit zu beſtimmen, was dieſe ungeheuern von 
Menſchenhaͤnden geſchuͤtteten Haufen geweſen 
ſeyn moͤgen. Diejenigen, welche in dieſen 
Hügeln nach Salpeter graben, finden zuwei⸗ 
len darinnen Knochen von Menſchen und Vieh, 
Bruchſtuͤkke verſchiedener Waffen, vorzüglich 
Pfeilſpizzen von Kupfer oder anderm Metall. 
Betrachtet man die Lage der Ukraine und zu. 
gleich die zahlreichen darinnen befindlichen N 
Grabhuͤgel und die in denſelben gefundenen 
Sachen, fo koͤnte man zweyerley daraus ſchlieſ⸗ 
ſen. Mag ſich der Leſer eines davon waͤhlen, 

oder auch zur Aufklaͤrung für uns was gewiſſe⸗ 

res erfinden. Wir wiſſen aus den alten 

Schriftſtellern, und vornehmlich aus dem Hex 

rodot, daß die Scythen, eine ehemals be⸗ 
ruͤhmte Nazion, bis hinter der Wolga und dem a. 
Jaik her in dieſe Gegenden gewandert find, de 


I 

und unter andern Landern auch dieſe Landſchaft, 0 N 
welche jezt die Ukraine genant wird, und welche I ine 
aus Theilen der Woiwodſchaften Kiow und a 7 
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Er nent den Dniepr, Boryffhenes, den Dnie⸗ 
ſter, Tyr, den Bob, Hıpanis; welche Be: 
nennungen noch bis jezt dieſen Fluͤſſen bey 
Griechen und Lateinern geblieben ſind. Der 
vom Herodot Porata benante Prut feheint noch 
jezt die Spuren ſeines alten Namens zu tragen. 
Er erzählt weiter in der Beſchreibung dieſer 
Seythiſchen Laͤnder, daß die dieſelben bewoh⸗ 
nenden Scythen zum Theil Feldbau r, Getrgi, 
zum Theil Hirten, Nomadi, waren. Die er⸗ 
ſten ſäeten zu ihrem Unterhalt am meiſten 
Hirſe; die andern weideten Vieh und Pferde, 
von welchen ſie eine groſſe Menge beſaſſen. Er 
fest. endlich hinzu, daß einige dieſer Seythen 
in Lochern in der Erde, fepuleris, gewohnt ha⸗ 
ben, und einige in Gerrit. Nimt man alle 
dieſe Umſtaͤnde der Beſchreibung des Herodots 
zuſammen in Erwägung, ſo iſt es ſo ſchwer 
nicht zu glauben, daß die Seythen einige hun⸗ 
dert Jahre vor Chriſti Geburt in unſerer 
Ukraine gewohnt, und einige ihrer Gebräuche 
auf die" fpärefte Nachkommenſchaft gebracht 
hätten. Die Seythiſchen Fluͤſſe haben, wie 
wir ſchon geſagt haben, mit den Ufrainifchen 
einerley Benennung und Lage. Die Ukraini⸗ 
ſchen mit weitlaͤuftigen Steppen angefuͤllten 
Diſtrikte geben unſern Ukrainern, Podoliern 
und Walachen Gelegenheit zu reicher Ausſaat, 
Vieh⸗ 
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Vieh- und Pferdezucht, fo wie ehemals den 
Feldbauenden Scythen zur Ausſaat! des Ge⸗ 
traides, und vorzuͤglich der Hirſe, und den 
Nomadiſchen zu Erhaltung ihrer zahlreichen 
Heerden vnd Stuttereyen. Die Wohnungen 
ber alten Scythen in Loͤchern, [epuleris , find 
in Podolien, im Braclawſchen, ja zuweilen 
auch im Kiowſchen, noch jezt in geſundenen 
Löchern unter der Erde, in der Erde oder in 
Felſen ausgearbeitet, zu ſehen, wo ſich dieſe 
Leute wegen Mangel an Holz zur Feuerung und 
zum Bau im ſteppichten Lande, welcher Man⸗ 
gel noch jezt zu ſehen iſt, zur Winterszeit fir 
der Kalte verbergen muſten. Auch noch jezt 
vergraben unfere Bauern, ob fie gleich in Huͤt⸗ 
ten wohnen, aus einem durch undenkliche Tra⸗ 
dizion vom Alterthum erhaltenen Gebrauch, 
ihr Getraide in unterirdiſchen Lochern und Hoͤ— 
len. Was den Ausdruk des Herodots von den 
Scythen betrift, daß fie in Gerris gewohnt ha⸗ 
ben, ſo koͤnten wir einen Gedanken dahin wa⸗ 
gen, daß das Wort der alten Scythen Fary, 
welches in unſern Zeiten den Einwohnern der 
Ukraine bekant iſt, und Dorfſizze in niedrigern 
Gruͤndern zwiſchen kleinen Hügeln bedeutet, 
von dem Geſchichtſchreiber, und noch mehr von 
den Abſchreibern, und endlich auch von den 
Drukkern verfaͤlſcht, und in Gerry verwandelt 
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ſeyn konte. Wenn uͤbrigens Herodot vom 
Lande der Gerren und dem Fluſſe Gerrus 
ſchreibt, ſo widerſpricht er ſich ſelbſt und der 
Wahrheit, wie ein jeder Leſer ſeines Werks, 
welcher die gegenwaͤrtige Lage der Stroͤhme und 
Fluͤſſe damit vergleicht, erfahren wird. Und 
fo wie der alte Grieche vermuthlich Jar in Cerri 
verwandelt hat, ſo hat ein anderer, obgleich 
ſpaͤter lebender dieſer Nazion, einen ganz aͤhn⸗ 
lichen Fehler wahrſcheinlich begangen. Dieſes 
iſt Konſtantin Porphyrogeneta, welcher bey 
der Beſchreibung, wie die Ukrainiſchen Sla⸗ 
ven, unſere Vaͤter, den jenſeits des Dniepers 
wohnenden Ruſſen aus den Kiowſchen und Wolz 
hyniſchen Stroͤhmen Fahrzeuge zum Zuge ge⸗ 
gen die Griechen an den Dniepr geſtellt haben, 
am Ende erzaͤhlt: daß die Ruſſen nach voll⸗ 
brachter Arbeit ſich in die Giry begeben ſha⸗ 
ben ), welches ohne Zweifel die Gary; oder 
ihre gewöhnliche Wohnungen bedeutete. 

Wenn wir alſo den Siz der Seythen in 
der Ukraine gewiß beſtimt haben, koͤnnen wir 
auch etwas von den Grabhuͤgeln ſagen, und 
zwar immer aus dem Herodot. Wir leſen bey 
dieſem Geſchichtſchreiber, daß die in verſchie⸗ 
dene Voͤlkerſchaften, als Newren, Budinen, 
Aliſanen, Nomaden und Georgen vertheilte 
Seythen, 


*) In oppida profisifcuntur, quas Gyra appellantur, 
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Seythen, ihre unabhängige kleine Könige hat⸗ 
ten. Er erzaͤhlt bey Beſchreibung der Be⸗ 
gräh: iszeremonien dieſer Könige, daß man ih⸗ 
ren Leichnam in den verſchiedenen bey ihren Le⸗ 
ben ihnen unterworfenen Oertern herumgefuͤhrt, 
und zulezt ein groſſes Loch gegraben hätte, in 
welches man nebſt dem Leichnam die Waffen, 
Pferde, und was der Verſtorbene ſonſt in ſei⸗ 
nem Leben geliebt hatte, hereingeworfen, die⸗ 
ſes alles zuſammen verbrant, hernach die auer 
Aſche beſchuͤttet, und auf der Grabſtatte un- gehekte 
geheure Haufen von Erde, als Grabmahle, Abet 
aufgerichtet haͤtte. Man koͤnte alſo wohl 
glauben, daß ein anſehnlicher Theil unſerer don den 
ſteppiſchen Grabhuͤgel übrig gebliebene alte fü volle 
Gräber Seythiſcher Könige find, welche iſt dus 
Jahrhunderte hindurch ungeruͤhrt geblieben, lane 
und in welcher, wenn ſie jezt des Salpeters bariſch⸗ 
wegen durchgegraben werden, ſich verfaulte Auen 
Knochen und Ueberbleibſel von Waffen finden. Den b 
Wenn wir uns nicht irren, ‚fo werden vermutb- ſten N 
lich die zween groſſen geſchuͤtteten Haufen ohn⸗ then 0 g 
weit Faſtow, welche von dem gemeinen Volke Eh 
eines im Maſculino Perypiat, das andere im 
Foͤminino Perypiatycha genant werden, zu dem 
Andenken irg eines Seythiſchen Koͤnigs und 
feiner Gemahlin gehoͤren, Eine Volkserzaͤh⸗ 
lung ſagt, daß, da ein Einwohner den Perypiat 

zum 
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zum Theil durchgegraben, und, des darinnen 
gewonnenen Salpeters wegen, angefangen 
hatte, auch in den andern Puͤgel zu graben, ſich 
die Frau Perypiatycka kein Unrecht habe thun 
laſſen. Ich glaube, daß dieſes wegen Be⸗ 
ſchwerlichkeit des Grabens, oder wegen ſich 
zeigender Anzeigen wenigen Gewinſtes geſche⸗ 
hen ſeyn moͤge, oder es mag auch der in dorti⸗ 
gen Landern zur Arbeit traͤge und aberglaubiſche 
Bauer den Verwalter durch eine im Köpfe aus⸗ 
gehekte Erſcheinung abgeſchrekt haben, um der 
Arbeit zu entgehen. 

Sollte dem Leſer dieſe unſere Meynung 
von den Ukrainiſchen Grabhuͤgeln nicht gefallen, 
fo wollen wir ihm eine andere vorlegen. Es 
iſt aus alten und ſpaͤtern Geſchichtſchreibern be⸗ 
kant, daß dieſe unſere Landſchaft Ukraine bar⸗ 
bariſchen Nazionen zu unaufhoͤrlichen Durch⸗ 
zuͤgen oder auch zum Siz auf eine Zeitlang ge⸗ 
dient habe. Vor Chriſti Geburt und die er⸗ 
ſten Jahrhunderte nach derſelben hatten Sey⸗ 
then und Sarmaten von verſchiedenen Namen, 
ferner Daken, Gothen und Alanen daſelbſt 
ihre Sizze, und ſchlugen ſich unter einander, 
oder auch mit denen von der Seite der Donau 
benachbarten Römern herum. Nach ihnen ka⸗ 
men die Hunnen, welche uͤber den Don und 
Dniepr giengen, und gegen die Wallachey und 

Ungarn 
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Ungarn zu ruͤkten, und alle dieſe Laͤnder mit 
den zu Verſchlingung des Roͤmiſchen Reichs 
mit ſich geführten Voͤlkern von verſchiedenen 
Sprachen und Namen anfuͤllten, wie aus dem 
Ammian Marcellin, Prokop, Jornandes, 
Sidonius Apollinaris und andern zu erſehen 
iſt. Nach den Hunnen zeigten ſich erſt um den 
Driepr, hernach hinter demſelben, die Awa⸗ 
ren, ein Hunniſches Volk, weiter hin die Sla⸗ 
ven, nach dieſen die Piaczyngen und Chaſaren, 
und endlich die Uſen und Polowzer. Was ſoll 
man von den unaufhoͤrlichen Schlachten der 
Ruſſiſchen Fuͤrſten unter ſich ſelbſt und mit den 
Polen in dieſem Lande ſagen? Endlich kamen 
die Mogoliſchen Tatarn und die Littauer zum 
Vorſchein, nahmen die Ruſſiſchen Landſtriche 
in Beſiz, und ſchlugen ſich unter einander und 
mit lden Ruſſen unaufhoͤrlich herum, Man 
ſezze hinzu die Einfaͤlle der Tatarn, die Kriege 
der Polen mit den Moſkowitern und Koſaken, 
fo wird man ohne Zweiſel den Schluß machen 
koͤnnen, daß wenn man auch nicht an Graͤber 
der Scythiſchen oder Sarmatiſchen Könige 
denken will, die groſſe Menge der ſteppiſchen 
Grabhügel voller Gebeine und Waffen die 
Spur der Kriege jener obengenanten Mazionen 
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Bey Waſilew, (einem ſechs Meilen von 
der Stadt Chwaſtow gelegenem Dorfe) zeigte 


der Befizzer deſſelben, Graf Tarnowſki, einen 


| Theil desjenigen Walles, welchen eine alte 


Tradizion dortiger Einwohner Wall des Tra⸗ 
jan nent. In der That iſt es aufgeſchuͤttete 
Erde, zwar nicht beſonders hoch, zieht ſich 
aber, wie man uns erzählte, einige Meilen 
von Bialocerkiew bis gegen den Dniepr, an 
einigen Orten auseinander geworfen und in 
Ebne verwandelt. Wir konnen nicht behaupten, 
daß dieſer Wall von den Roͤmern geſchuͤttet 


ſey, da wir bey einheimiſchen und auslaͤndi⸗ 
ſchen Geſchichtſchreibern keine Spur davon fin⸗ 


den. Ob das vom Trajan eroberte Dazien 
ſich auch über den Dnieſter erſtrekket, und die⸗ 
ſen Theil der Ukraine enthalten habe, kan man 
nicht behaupten. Daß es aber moͤglich war, 
daß die Roͤmiſchen Ueberwinder ihre Kolonien 
bis jenſeit des Dnieſters rüften, das bezeugen 
die in den Podoliſchen und Ukrainiſchen Land⸗ 
ſchaften oͤfters gefundenen Muͤnzen des Trajan 


und der naͤchſten feiner Nachfolger, und Tra⸗ 


jan mag nach Roͤmiſcher Weiſe einen Wall ha⸗ 
ben auffuͤhren laſſen, um die Graͤnzen zu 

dekken. — a 
Kaniew, eine ſehr alte Stadt, iſt von 
den Nuſſiſch⸗Kiowſchen Fuͤrſten erbauet. 
B Wazwo⸗ 
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Wezwolod Olegowicz, Füͤrſt zu Kiow, bauete 
daſelbſt eine Kirche unter dem Namen des heil⸗ 
George, ums Jahr der Welt 6653 nach Ruſ⸗ 
ſiſchem Kalender, welches ins Jahr 1145 der 
chriſtlichen Zeitrechnung fällt, wie die Ruſſiſchen 
Kroniken bezeugen, welchen zufolge Kaniew 
auch feine Bifchöffe hat. Gedymin, Grosfuͤrſt 
von Littauen, eroberte nach Kiow auch Ka⸗ 
niew. Dieſe Stadt war, wie es ſcheint, un⸗ 
ter Gedymins Nachfolgern volkreich und hatte 
guten Handel. Unter Witolden, welchem 
Koͤnig Jagello das Fuͤrſtenthum Kiow gab, 
muſten alle Karavanen mit Waaren aus dem 
Orient durch Kaniew gehen. Was nur immer 
an Seide, Gold, Baumwolle, Gewuͤrzen 
aus Indien, Perſien, Arabien, Syrien 
ging, ſchaften die Kaufleute erſt uͤbers Meer 
nach Kaffa, von da gingen die auf Wagen ge⸗ 
legte Waaren durch Perekop nach Tawan, ei⸗ 
ner Inſel am Dniepr, wo der Zoll des Wi⸗ 
told war. Von da gingen ſie auf dem Dniepr, 
und dann zu Lande nach Kiow, von wo ſie ſich 
in die mitternaͤchtlichen Moſkowitiſchen, Schwe⸗ 
diſchen und Daͤniſchen Staaten vertheilten. 
Die am Dniepr gelegenen Schlöffer Kaniew 
und Czerkaſſy beſchuͤzten dieſe Karavanen vor 
den Raͤubereyen der Tatarn. Das Schlos zu 
Kaniew erhielt ſich noch bis zu den Zeiten 
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bete Siegmund Auguſts, wie das Littauiſche Archiv, 
hel. [ und der Littauer Michaylo in feiner Beſchrei⸗ 
Ru. bung der Littauiſchen und Tatariſchen Sitten, 
der bezeugen. Dieſen Michaylo hatte dieſer Kö. 
fen nig zur Unterſuchung der Ukrainiſchen Schloͤſſer 
ev von Smolenff bis Oczakow geſandt. Hernach 
füt verfiel dieſes Schlos, doch war zu Stephans 
Ru Zeiten noch eine Garniſon von Koſaken daſelbſt, 
un. wie der gleichzeitige Sarnicki bezeugt. Ja⸗ 
hatte | nuſz, Fuͤrſt von Oſtrog, Staroſte von Kaniew, 
chem erhielt 1598 von der Republik die Freyheit, 
lab, | von allem baaren Gelde, welches Kaufleute 
dem nach Moſkau führen würden, von 10 Gulden 
hmee 6 Groſchen zu erheben, und ſelbige zu Herſtel⸗ 
Itjem lung des Schloſſes anzuwenden. Nach dem 
een Zeugnis des Beauplan war es noch zu Wla⸗ 
ee Diſlaw IV. Zeiten. Heutiges Tages ſieht man 
Inte nicht eine Spur davon. Kaniew liegt an dem 
tie Dniepr, deſſen eigentliches Bette Rusland 
Mir beruͤhrt, und den Grund, worauf Kaniew 
int; liegt, blos vermittelſt einiger durch aufgehaͤuf⸗ 
ten Sand abgetheilte Arme, erreicht. Der 
Eingang zur Stadt iſt bergicht; zur rechten 
Seite des Weges ſieht man auf der Höhe ei» 
nige alte hoͤlzerne Haͤuſer; zur linken find nun 
für den Koͤnigl. Hof und Gaͤſte einige ordentliche 
Haͤuſer nebſt einem Stalle für 200 Pferde ge⸗ 
bauet. Auf dieſer Seite ſieht man auf der 

B 2 Höhe 
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Hoͤhe eine alte gemauerte Ruſſiſche Kirche in 
ihren Ruinen, nebft einer kleinen elenden hoͤlzer⸗ 
nen, und einem Baſilianerkloſter dabey; ob⸗ 
gleich der Eigenthuͤmer dort einen geraumen 
Pallaſt und eine ordentliche Wohnung fuͤr den 
Abt und die Prieſter auſ der Hoͤhe, und unten 
am Berge eine Schule, gebauet hat. Linker 
Hand weiter iſt fuͤr den Koͤnig auf einer nie⸗ 
drigern Hoͤhe ein hoͤlzernes Haus gebauet. Alle 
dieſe neue Wohnungen find in zween Monathen 
im Winter gebauet worden. Die Stadt, oder 
vielmehr ein Haufen elender Huͤtten ohne Gaſ⸗ 
ſen und Symmetrie, liegt im Grunde in einer 
moraſtigen Gegend. 


II. 


Auszug aus dem Projekt zu Errichtung 
guter Ordnung in den Koͤniglichen 
Diſtriktual⸗ und andern Staͤdten ). 


ede Stadt foll zufolge ihrer alten Gründung 
8 zu Deutſchen Rechten und alten Herkom⸗ 
mens drey Ordnungen haben, und dieſe ſol⸗ 
len 

*) Diejenigen Koͤniglichen Staͤdte, in welchen ein Grod 
if, oder Landgerichte, oder Zuſammenkunfte des Adels 


gehalten werden, heiſſen powiatowe Miafta (Diſtriktual⸗ 
Staͤbte.) 
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ken die eigentliche Stadtobrigkeit ausmachen. 
Die erſte Ordnung ſoll der Rath ſeyn und aus 


ſechs Perſonen beſtehenz die zwote aus einem 


Vogt und ſechs Schoͤppen; die dritte aus zehn 


Perſonen aus der Gemeinde, welche alle Lebens⸗ 


lang in den Amte bleiben. Die leztern beyden 
Ordnungen wählen aus der erſtern zween zu 
Kandidaten, präfentiren fie dem Statoften, 
welcher einen zum Präfldenten aufs Jahr 
ernennt. \ 5 

Die leztern beyden Ordnungen ſollen auch 
den Vogt aus dem Nathe wählen, und der Ge⸗ 
waͤhlte ſoll ſogleich in ihrer Gegenwart ſchwoͤ⸗ 
ren. Die Oekonomie der Stadt ſoll von drey 
Perſonen, einer aus. jeder Ordnung, verwal⸗ 
tet, und von dieſen vor der jährlichen Wahl⸗ 
zeit den drey Ordnungen in Gegenwart des 
Staroſten, die Rechnungen abgelegt und juſti⸗ 
fizirt werden. Eger ſoll zu keiner Wahl ge⸗ 
ſchritten werden, bis die abgehenden Oekonomen 
gebührend quittirt worden find. 

Stirbt jemand aus dem Rathe im laufen⸗ 
den Jahre, ſo ſoll der Rath durch geheime 
ſchriftliche Vota einen an ſeine Stelle gleich den 
Tag nach dem Begräbnis wählen, aber blos 


aus dem Schoͤppenſtuhle. Der Schoͤppen⸗ 


aͤlteſte pertritt die Stelle des Vogts in Abweſen⸗ 
heit deſſelben und halt Gerichte. Stirbt ein 
B 3 Schoͤppe, 
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Schoͤppe, fo wählen die Schoͤppen ebenfalls 
gleich einen an ſeinen Stelle, welchen der Rath 
ſogleich zu beſtaͤtigen verbunden iſt. Eben ſo 
foll es in der dritten Ordnung gehalten werden. 
Uebrigens muͤſſen alle Beamte angefeffene Buͤr⸗ 
ger ſeyn, und zwar ſo, daß jeder, der votiren 
oder Amtsfaͤhig ſeyn will, in ſeinem Wohn⸗ 
hauſe durchaus einen gemauerten zum Dach 
heraus geführten Schornſtein haben muß, und 
zwar immer in gutem Stande. 

Die Seſſionen ſollen nirgends, als auf dem 
Rathhauſe, und zwar Vormittags, gehalten wer⸗ 
den. Drey aus dem Rathe, drey aus dem Schoͤp⸗ 
penſtuhle, und ſechs aus der dritten Ordnung find 
ein legales Complet zu Rathſchlaͤgen, und die 
Stadtangelegenheiten werden nach Mehrheit der 
Stimmen derſelben entſchieden. Ihre Rath⸗ 
ſchlaͤge beereffen die Eintheilung der Abgaben 
und andere Ausgaben, Austheilung der Stadt⸗ 
grundſtuͤkke, oder Ankaufung neuer, Polizey⸗ 
ſachen, als Beſſerung der Wege, und Feuer⸗ 
anſtalten vorzuͤglich, Art die Stadteinkuͤnfte 
zu verwalten, Geldverleihe aus der Stadtkaſſe, 
Vollmachten im Namen der Stadt. 

Beſtaͤtigt der Staroſte aus den von allen 
Ordnungen zum Burgermeiſter praͤſentirten 
zween Kandidaten nicht einen hoͤchſtens in drey 
Tagen nach der Praͤſentazion, ſo muß die 
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Stadt beym Aſſeſſorialgericht zu dem des 
Sonnabends offenem Regeflro Illationum eine 
Illation machen und gerichtliche Entſcheidung 
erwarten. 

Dem Rathe gehoͤrt die Auſſicht über die 
Polizey, die Vertheilung der Abgaben auf die 
Buͤrger, die Vormundſchaftsſachen, Ernen⸗ 
nung der Stadt⸗Oekonomen, Aufſicht uͤber die 
Zuͤnfte und Abnahme der Rechnungen uͤber de⸗ 
ren Gelder, Annahme zu Buͤrgern, aber ohne 
alle Bedruͤkkung und ohne irg eine Bezahlung. 
Zur Gerichtsbarkeit des Raths gehoͤren alle 
Vormundſchaftsſachen, die Aufrechthaltung 
der von allen drey Ordnungen gemachten 
Schluͤſſe, die Vergehen der Stadt⸗Oekonomen 
und alle Zunftſachen, und dieſes Gericht folt 
dreymal gehalten werden. Auſſerdem ſollen in 
Sachen, die nicht 15 Gulden uͤberſteigen, und 
in denen, welche die unterlaſſene Reinigung der 
Schornſteine betreffen, zwetzmal die Woche, 
auch nach Gelegenheit taͤglich, im Hauſe des Praͤ⸗ 
ſidenten, blos vom Praͤſidenten und dem Stadt⸗ 
ſchreiber, Gericht (Sady potoczne) gehalten 
werden; zu dieſem Gerichte gehoͤren auch andere 
kleinere Polizeyſachen, als wegen der Wage, 
Elle, Ungehorſam gegen den Praͤſidenten, u. dgl. 

Der Vogt und drey Schoͤppen ſind hin⸗ 
laͤnglich zur Beſezzung eines legalen Gerichts. 

B 4 E 
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Es ſizt dreymal die Woche. Unter ſeine Ge⸗ 
richtsbarkeit gehoͤren alle Kontrakte und Ver⸗ 
kaufe, welche bürgerliche Gründer betreffen, 
Taxe derſelben und Erbtheilungen unter volf- 
jaͤhrigen Perſonen, uͤber Teſtamente (in welchen 
über liegende Gründer gar nicht, und zum Vor⸗ 
theil des geiſtlichen Standes uͤberhaupt nichts 
im geringſten diſponirt werden kan) Exekuzion 
der Dekrete. Wegen vorbehaltenen Zinſes 
oder Intereſſen, Nichthaltung der Kontrakte, 
perfönficher Beleidigungen unter Bürgern, hat 
der Rath mit dem Schoͤppengerichte Juris- 
dictionem, ſo daß das Gericht, an welches die 
erſte Ladung ergangen iſt, forum competens 
Jure praecentionis iſt. Von beyden Gerich— 
ten gehen Appellationen in Sachen, die uͤber 
200 Gulden betreffen, oder die gröffere koͤrper⸗ 
liche Strafen angehen, erſt an die Mittelinſtanz, 
(den Staroſten oder in Königlichen Oekonomie— 
guͤtern den Adminiſtrator) und von da ans 
Koͤnigliche Hofgerichte. 

. Die Oekonomen der Stadt muͤſſen alles, 
was die Einkuͤnfte der Stadt betrift, genau 
verſchreiben, und haben zugleich die Beſorgung 
des Stadtarchivs, zu welcher die Aelteſten jeder 
Ordnung jeder einen Schlüffel haben. 

In gemeinen Schuldfachen, , in verfchrie- 
benen Rechnungsſachen, gewaltſamer 195 
neh⸗ 


nehmur 
Im con 
reftitu 
weisau 
zweete 
Clam 

kumge 
ſeyn. 

führen 
den. 

kan fi 
ſachen 
ktakfe 

wird t 
ken Ut 
Herbe 
Parte 
hoͤchſt 
K 
dige 9 


Sonn 


heft. 


Ge 
ars 
fen, 
voll: 
chen 
Mor: 
nichts 
uzion 
inſes 
akte, 
hat 
ort 
8 die 
tens 
erich⸗ 
uber 
per 

tanz 
mie 
ans 


alles, 
genau 
gung 
jeder 


ſchrle 
Boll * 


h 


lehr 


I. Hiſtorie. Statiſtik. 25 


nehmung buͤrgerlicher Gruͤnder iſt ein Dekret 
in contumaciam genug, um den Beſizzer zu 
reſtituiren. In Sachen, die foͤrmliche Be⸗ 
weisausfuͤhrung erfordern, fell der Beweis im 
zweeten Termin nach dem Dekret in contuma- 
ciam geführt werden, und alsdenn ein in con- 
tumaciam ergangenes Dekret Rechtskraͤftig 
ſeyn. In Sachen, die keiner ſolchen Beweis⸗ 
führung bedürfen, ſoll es eben fo gehalten wer⸗ 
den. Stellen ſich die Parten vor Gerichte, fo 
kan keine Dilazton ſtatt finden. In Erbſchafts⸗ 
ſachen, in Sachen, welche Guͤltigkeit der Kon⸗ 
trakte betreffen, und dergleichen wichtigern, 
wird das nach zween in contumariam gefall⸗ 
ten Urtheilen fallende dritte Rechtskräftig. Zu 
Herbeyſchaffung noͤthiger Dokumente, wenn die 
Parten erſchienen find, ſollen nach Gelegenheit 
hoͤchſtens ſechs Wochen Friſt gegoͤnnet werden. 

Kan man nicht zween tuͤchtige Rechtskun⸗ 
dige Perſonen zu Schreibern haben, ſo ſezt die 
Kommiſſion einen fuͤr Rath und Schoͤppen⸗ 
gerichte zuſammen an. 

Jede Stadt muß einen Fiſkal haben, der 
in Polizeyvergehungen ex officio agiren, aber 
auch darauf Achtung geben muß, daß Wittwer 
und Wittwen und Vormuͤnder die Inventaria 
gehörig verfertigen, und die Vormuͤnder ihren 
Maͤndeln wohl vorſtehen. 

7 Die 
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Die Zuͤnfte follen gehörig und ordentlich 


— 
) 
Es 


eingerichtet werden; ihre Rechte werden ihnen herber 
beſtaͤtiget. Ein Gerichtsbote ſoll angeſezt wer: iomm 
den. Wer aus der Gemeinde betrunken zu konder 
Rathhauſe komt, wird von dem Praͤſidenten⸗ 7 
gericht mit Thurmftzzen beſtraft; und ein Zaun 
Beamter in aͤhnlichen Faͤllen ſoll nach Ge⸗ Wal 
' legenheit mit willkuͤhrlicher Strafe belegt wer. [ Hirten 
den. Deswegen ſollen die Gerichte Vormit⸗ Wie 
tags, wenn gleich über die gewoͤhnliche Effens: [ Hera 
zeit hinaus, gehalten werden. und! 
Die Schornſteine ſollen im Winter alle den 
Sonnabende, im Sommer wenigſtens alle 14 war! 
Tage, gekehrt werden. Brauhaͤuſer und Bren⸗ perde 
nereyen zum Brandtwein, auch Toͤpferoͤfen, darau 
müffen vor der Stadt angelegt werden. Es zur 


ſollen zween Nachtwaͤchter mit Schnarren ge⸗ | 
halten werden, und auf Feuer ſorgfaͤltig Acht | 
haben. Auf dem Markte follen vier Brunnen 


nebſt zween Feuerzobern bey jedem angelegt Kal 
werden, und in den Vorſtaͤdten beym zehnten an 

Hauſe ein Brunnen gegraben werden. Auch W 0 
ſollen immer ſechs Feuereimer und ſechs Feuer⸗ bond, 
haken beym Rathhauſe haͤngen. Bey entſte⸗ Ef 
hendem Feuer foll der Praͤfident Leute zum Be⸗ eg 
wahren der Sachen ſchikken. Bey wem Feuer * 
durch Unvorſichtigkeit auskomt, ſoll zur Stadt⸗ 6 5 
kaſſe eine Strafe erlegen. bir, 
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Dienſtloſe Leute und Bettler ſollen nicht be⸗ 
herberget, ſondern zur Stadt hinausgewieſen; 
kommen ſie aber wieder, zu oͤffentlicher Arbeit 
kondemnirt werden. 

Die Viehtriften ſollen mit einem guten 
Zaune umgraͤnzt werden, oder auch mit einem 
Wall von Erde. Die Stadt ſoll einen Vieh⸗ 
hirten halten, und geſchieht Schade auf einer 
Wieſe oder im Getraide, ſo ſoll der denſelben 
verguͤten, deſſen Vieh den Schaden gethan hat, 
und das Praͤſidentengericht ſoll daruͤber erken⸗ 
nen. In den Waͤldern ſoll blos Brenholz, und 
zwar nur am Montage und Sonnabend, geholt 
werden; wer aber Bauholz ſchlagen will, muß 
darauf einen Schein haben. Alles bey Strafe 
zur Stadtkaſſe. 

Kein Wirth ſoll dem Viehhirten, wenn er 
austreibt, Feuer im Topfe oder in einem an⸗ 
dern Gefaͤſſe geben. Wird der Hirt oder ein 
Kerl mit einer Pfeife oder Brande betrof⸗ 
fen, der wird mit dreytaͤgigem Gefaͤngnis bey 
Waſſer und Brod, mit Umfuͤhrung ums Rath⸗ 
haus am Sonntage, mit der Pfeife oder einem 
ausgeloͤſchtem Brande in der Hand, beſtraft und 
aus der Stadt verwieſen. 

Die Staͤdte haben ihre Einkuͤnfte aus dem 
Schank', der Verpachtung der der Stadt ge— 
hoͤrigen Grundſtuͤtke und Guͤter, welche blos 
einem 
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einem Buͤrger in öffentlicher Aukzion in Pacht 
zugeſchlagen werden ſollen. Jede Stadt, die 
noch keine Ziegelſcheune hat, ſoll zur Vermeh⸗ 
rung der Einkuͤnfte eine anlegen. Innerhalb 
zwey Jahren ſoll eine jede Stadt an einem dazu 
erſehenen bequemen Orte einen groſſen Frucht- 
garten anlegen, und darinnen Aepfel, Pflau⸗ 
men-, Birnen⸗ und Maulbeerbaͤume ſezzen. An 
einem andern ſoll ein Hopfengarten angelegt 
werden. 

Wuͤſte Plaͤzze in Staͤdten, zu welchen ſich 
die Eigenthuͤmer in einem Jahre nicht melden 
und nicht bauen wollen, werden in öffentlicher 
Aukzion verkauft, und der Werth faͤllt der 
Stadtkaſſe anheim. Wenn fie fich melden und 
nicht bauen wollen oder koͤnnen, ſo bekommen 
ſie den Werth aus der Aukzion, oder ihre Glaͤu— 
biger. Eben ſo wird es mit verwachſenen 
Wieſen und Gaͤrten gehalten. Niemand aber 
ſoll Haͤuſer in Städten zu kaufen befugt ſeyn, 
als allein Bürger. 

Wollte ein Buͤrger oder eingeſeſſener Fremd⸗ 
ling eine in der Stadt noch nicht befindliche 
Manufaktur, als Wachsbleiche, Gerberey, 
Buchdrukkerey, Pulvermuͤhle, Tuchwalke, Oel⸗ 
muͤhle, oder aber in Hanf-Flachs⸗ und Woll⸗ 
arbeiten, anlegen, fo ſoll ihm die Stadt eine 
Befreyung von allen Abgaben auf acht bis zehen 
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Jahre ſchriftlich geben und dem Polizey⸗Depar⸗ 
tement des immerwaͤhrenden Rarhes davon 
Bericht thun. 

Jede Stadt ſoll eine Wieſe von 40 Fudern 
Heu zubereiten oder kaufen, fuͤr die Pferde der 
Soldaten. Was nicht verbraucht wird, ſoll 
gut aufbewahrt, und im dritten Jahre zum Be⸗ 
ſten der Stadtkaſſe verkauft werden. 

Es ſollen wenigſtens zween Fleiſcher ſeyn, 
und dieſe muͤſſen dem Rathe Atteſte vorlegen, 
wo fie ihr Vieh gekauft haben. Graſſiren 
Krankheiten unter dem Vieh, ſo muß das 
kranke ſogleich in Waldungen oder abgelegene 
Oerter gebracht und von den andern gaͤnzlich 
abgeſondert werden. Die Felle des dort fal⸗ 
lenden Viehes ſollen nicht in die Stadt gebracht, 
oder wenigſtens funfzehn Tage hindurch in 
Rauch gehangen werden, um ſie erſt von der 
Anſtekkung zu reinigen. 

Einmal die Woche foll es den Freyſchlaͤch⸗ 
tern erlaubt ſeyn, Fleiſch in der Stadt zu 
verkaufen. 


III. Nach⸗ 
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Nachricht aus Maliniec. 


Tieſer Nachricht zufolge iſt in den Guͤtern 
des Lukowſkiſchen Kaſtellans, Herrn See 
zierſki, Eiſen entdekt worden, welches an Weiche 
und Biegſamkeit faſt das Spaniſche uͤbertrift, 
und auch natuͤrlicher Stahl, welcher an Guͤte 
dem beſten deutſchen den Preis ſtreitig macht. 
Der Beſizzer hat alſo eine groſſe Fabrike, 
Drathzieherey und Schleifmuͤhle angelegt, und 
wuͤnſchte: daß Handwerker und Fabrikanten, 
die in Eiſen und Stahl arbeiten, fich bey ihm 
auf feinen Gütern, unter vortheilhaften Bedin⸗ 
gungen für fie, anſezzen möchten. 

Eben daſelbſt ift eine Erde gefunden wor⸗ 
den, welche auſſerordentlich veſte Fayence giebt, 
die nun ſchon im Anfange der Engliſchen gleich 
komt. 

Da auch ebendaſeibſt ſalziges Waſſer ge⸗ 
funden worden, aus welchem ſchon ſehr gutes 
Salz geſotten wird; fo wuͤnſcht der Beſizzer: 
durch fremde geſchikte Zimmerleute zum Bau 
eines Gradierhauſes und anderer Gebaͤude, auch 
andere der Sachen kundige Perſonen, dieſem 
Werke eine noch groͤſſere Vollkommenheit geben 


zu konnen; daher ladet er dieſe Kuͤnſtler und 
Hand⸗ 


Hand 
zu meld 
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Handwerker ein, ſich in obengenanten Maliniec 
zu melden, und verſpricht ihnen, zu ihren Ar⸗ 
beiten alle Unterſtuͤzzung zu leiſten. 


IV. 
General⸗Hoſpital zum Kindlein Jeſu in 
Warſchau, 1772 bis 1786 ult. Decembr. 


Perſonen: 
Erwachſene Mannsperſonen 
find auf dem Saal angenommen 117,812 
Davon und von denen vom Jahr 
1771 noch zuruͤkgebliebenen 
find geſtorben 2,804 
Befund geworden und herausge- 
Zangen „„ 8,984 
Auf das Jahr 1787 auf den Sä- 
len zuruͤk geblieben 260 
Erwachſene Weibsperſonen, 
auſſer denen von 177 1ften Jahr 
zuruͤßgebliebenen, angenommen 10,990 
Davdn und von gedachten zuruͤk⸗ 
gebliebenen geſtorben = . 2,44 f 
Geſund geworden und herausge⸗ 
gangen . r e 
Aufs Jahr 1787 auf den Saͤlen 
geblieben 190 
Knaben 


8,599 
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Perſonen: 


Knaben von einigen Jahren 
angenommen 540 
Davon und von den von 1771 

übrig gebliebenen geſtorben . 
Den Verwandten oder zu Hand⸗ 
werken und Dienſten 4 
gegeben 2 
Aufs Jahr 1787 im Spital ge⸗ 
blieben 

Madchen von einigen Jahren 
angenommen 
Davon und von denen vom 

177 1ften Jahre 9 
benen geſtorben 
Den Eltern oder zum Dienſt abe 
gegeben 
Silben aufs 7787ſte Jahr im 
Spital 0 

Unmuͤndige Kinder cen BEN 
lichen Geſchlechts angenom⸗ 
menü 
Davon und von den von 1771 

uͤbriggebliebenen geſtorben 
Den Muͤttern, Ammen und Kin⸗ 

derwaͤrterinnen zur Erziehung 

abgegeben - 
Blieben aufs J. 1787 im Spital 
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Unmuͤndige Kinderchen weibli⸗ 
chen Geſchlechts, ohne die 
zuruͤkgebliebenen angenommen 
Davon und von denen vom Jahr 

1771 zurüfgebliebenen ge⸗ 
ſtorben 
Den Muͤktern, den Ammen oder 

Kinderwärterinnen abgegeben 
Bleiben aufs J. 1787 im Spital 

Im Jahr 1787 blieben auf den 
Saͤlen erwachſene Mannsper⸗ 
ſonen 

Vom lezten Dezember ſind aufge⸗ 


Perſonen: 


3,698 


2,780 


4 
5 
1 

I 


417 


260 ? 990 


nommen: erwachſene Knaben 730J 


Davon ſind geſund herausge— 
gangen 
Von zuruͤk gebliebenen und dies⸗ 
jährigen geſtorben + 
Auf den Sälen geblieben 
Im 1787ſten Jahre find auf den 
Saͤlen geblieben an erwachſe⸗ 
nen Weibsperſonen 
Vom lezten Dezember krank auf⸗ 
genommen 
Geſund herausgegangen 
Von diesjaͤhrigen und zuruͤkgeblie⸗ 
benen geſtorben * 
Auf den Salen ad 2 


494 b 668 


1749 


An Spitalknaben find geblieben 
Von Ammen und armen Eltern 
angenommen 
Davon an Verwandte und zu 
Dienſten abgegeben 
Sind alſo im Spital an frem⸗ 
den Kindern geſtorben . 
Bleiben im Spital 


An Spital- und fremden Mädchen 
waren geblieben 
Von den Kinderwaͤrterinnen 

und armen Eltern angenom⸗ 
den ua ern 
Davon an Verwandte und in 
Dienſte abgegeben 
An Spital- und fremden Maͤd⸗ 
chen geſtorben 
Bleiben im Spital » 


Unmuͤndige Kinderchen maͤnnli⸗ 
chenGeſchlechts waren geblieben 
Zur Ernährung durch Ammen 

aufgenommen 
Von diesjaͤhrigen geſtorben 
Von vorjaͤhrigen 
Bleiben bey den Ammen 


Perſonen: 
104 
179 
5 
I 
36) 
N 111 
1 
177 
300 
1239 
27 73 
! 
36 
[2 [3 227 
66 | 
3 786 
3094 
143 5 
134) 77 
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Perſonen: 
Unmuͤndige Kinderchen weiblichen a 


Geſchlechts waren geblieben 417 ya 
7 75 


Zur Ernährung durch Ammen 
aufgenommen 337 
Davon abgeſezt, Muͤttern oder Ver⸗ 
wandten abgegeben 
Diesjähriger Geſtorbener . 
Vorjaͤhriger Geſtorbener . 
Bleiben bey den Ammen 


Bemerkung. Es ſcheint, daß die Anzahl 
der geſtorbenen und unmuͤndigen Kinderchen 
anſehnlich iſt. Man muß aber bemerken: 
1) daß die Mutter derſelben vor der, ſehr oft 
heimlichen Niederkunft, ſich gar im geringſten 
nicht ſchonen, ſo wie nachhero, und das Kind 
nicht gleich zu der dazu eigen verfertigten Dreh⸗ 
lade des Spitals bringen, ſondern ſelbiges 
zuweilen auf einige Stunden unter einen Holz⸗ 
ſtos oder bey einem Hoͤfchen binwerfen, wo es 
frieren und Hunger leiden muß. 2) Geben 
die gewoͤhnlich ſehr armen Ammen, welchen 
die Kinderchen anvertrauet werden, denſelben 
nicht die beſte Pflege, ungeachtet das Spital 
für jedes Kind monathlich ſieben Gulden richtig 
zahlt. 


C 2 V. Be⸗ 
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V. 
Bekehrung der Littauer 1387. 
Aus Matthias Strykowſkt Kronika Polſks, Li- 


tewſles, Zmodzka, i wfzyfikicy Ruſi, Buch 
XIII. Kap. V.) x 


Im Jahr nach Chriſti Geburt 1387 im 
8 Anfange des Winters machte ſich Wla⸗ 
diſtaw Jagello, König von Polen und Gros: 
herzog zu Littauen, auf die Reife nach Littauen, 
weil er nicht wollte, daß Littauen, ſein Vater⸗ 
land, länger im Irthum bleiben ſollte. Mit 
ihm gieng die junge Koͤnigin, wie auch der 
Erzbiſchof von Gneſen, Bodzante, der Bi⸗ 
ſchof Johann von Krakau, und nicht wenig an⸗ 
dere Geiſtliche, wie auch viele weltliche Herren, 
(welche Strykowſki hier zum Theil benent). 


So berief der Koͤnig Jagello einen Reichs⸗ 
tag nach Wilna, in der Faſten nach dem Son⸗ 
tage Invokavit, auf welchem die Littauiſchen 
Herzoge, Skirgaylo von Trock, Witold von 
Grodno, Wlodzimlerz von Kiow, Dymitr 
Korybut von Nowogrod, Königliche Brüder, 
wie auch viele Herren, Bojaren, und viele von 

den Gemeinen in Samogizien und Littauen. 
Da wurde gemeinſchaftlich wegen Gruͤndung 
des 
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des Chriſtenthums und Ausrottung des ſchaͤnd⸗ 
lichen Heidenthums gerathſchlaget, und ſo viel 
Heiden auf dieſem Reichstage waren, die wur⸗ 
den alle getauft. Von da fuhr der Koͤnig von ei⸗ 
ner Landſchaft, von einem Diſtrikt zum an⸗ 
dern, und befahl dem gemeinen Volke, ſich 
zur heiligen Taufe in den Hauptſtaͤdten zu ver⸗ 
ſammlen, und um demſelben mehr Luſt dazu 
zu machen, hatte er in Polen ſehr viel weiſſes 
Tuch aufgekauft, in welches ſie gegen die 
Taufe gekleidet, und jedem ein neues Kleid ge⸗ 
ſchenkt wurde. Da alſo die Heiden von der 
Freygebigkeit des Koͤnigs Nachricht erhielten, 
kamen ſie von allen Seiten zur Taufe. Denn 
mancher kam nicht ſowohl der Taufe, als viel⸗ 
mehr des Roks wegen, weil ſie vor dieſem nur 
in Hemden und Thierfellen gekleidet giengen, 
und ſelten ein anderes Kleidungsſtuͤk hatten, 
auſſer was fie etwa in Polen mit den Kofafen 
raubten. Damit nun die Taufe deſto geſchwin⸗ 
der erreichet wuͤrde, ſo wurden ſie auf verſchie⸗ 
dene Haufen geſtellet, und jedem Haufen un⸗ 
ter Beſprengung mit dem heiligen Waſſer ein 
beſonderer Namen gegeben, denn ſie einzeln 
zu taufen waͤre eine unendliche Arbeit gewefen; 
ſo aber wurde einen Haufen der Name Stanul, 
| andern der Name Lawrin, Metulis, Szcze⸗ 
chulis, Piotrulis, Janulis u. ſ. w. gegeben. 
C 3 Eben 
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Eben fo muſten ſich die Weibsperſonen ſtellen, 
und einen Haufen benante man Kalryna, an⸗ 
dere Jadziula, Anna u. |. w. Auf dieſe Art 
wurden zu der Zeit in Littauen an verſchiedenen 
Orten an 30,000 Menſchen getauft, die un 
gerechnet, welche vorher ſchon in Wilna auf 
dem Reichstage und in Krakau getauft worden 
waren, auch ungerechnet die Edelleute und Bo⸗ 
jaren, welche man Ehrentwegen beſonders 
taufte. 

Der König Jagello ſelbſt wendete unauf⸗ 
hoͤrlich die groͤſte Sorgfalt auf die Bekehrung 
der Heiden zum Herrn Chriſto, indem er nicht 
nur ermahnte, bat, und ſie durch Geſchenke 
anlokte, ſondern auch das unwiſſende Volk un⸗ 
aufhoͤrlich belehrte, und ihnen die Geheimniſſe 
und das Bekentnis der chriſtlichen Glaubens. 
artikel vorlegte. Denn weil die Polniſchen 
Prieſter der Littauiſchen Sprache unkundig wa⸗ 
ren, ſo predigten ſie das Wort Gottes Pol⸗ 
niſch, alsdenn verdollmetſchte und erklaͤrte der 
Koͤnig dem verſamleten gemeinen Volke die 
Predigt Wort für Wort. Dennoch giengen 
die Littauer aͤuſſerſt ſchwer daran, die Gozzen 
ihrer Vater zu verlaſſen, und wenn ſchon an⸗ 
dere getauft waren, ſo opferten ſie doch in ge⸗ 
heim ihren Abgoͤttern und beteten zu ihnen, 
von weichem Littauiſchen und Samogiziſchen Irr⸗ 
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3 ur den derſchiedenen Gözzen ich oben 
a A 1 Kronik hinlaͤngliche Nachricht 
— 45 arauf befahl der Koͤnig Ja⸗ 
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vielem Eifer an einen groſſen Goͤzzen, Perkun 
genant, der aus einem äftigen Holze verferti⸗ 
get war, und verſezte ſich dabey einen gefaͤhr⸗ 
lichen Hieb ins Bein. Da die Litauer dieſes 
ſahen, ſchrien ſie ſogleich mit Thraͤnen, daß 
ihr beleidigter Gott ihn geſtraft habe. Aber der 
Prieſter Hieronim verſezte, daß dieſes nicht 
eine Wunde zum Tode, ſondern zur Ehre Got⸗ 
tes fen, damit der Herr Jeſus Chriſtus da» 
durch gelobt werde. Hierauf kniete er nieder 
und bat Gott den Herrn inbruͤnſtig, daß er ſei⸗ 
nen beiligen Namen unter dieſen Heiden durch 
ein Wunder offenbaren möchte, und dann 
ſtrekte er das verwundete Bein in Gegenwart 
einer groſſen Menge Heiden aus, ſegnete die 
Wunde mit dem heil. Kreuz, welche ſogleich 
zuheilte, fo daß auch nicht eine Narbe uͤbrig 
blieb, und er geſund cufſtand und den Goͤzzen 
vollends zerhakte. Die erſtaunten Heiden ſag⸗ 
ten: der eine Gott der Chriſten iſt ſtaͤrker, als 
tauſend der unſrigen, und nun traten ſie be⸗ 
reitwilliger zum Glauben. 

Auf dem Orte, wo vorher das heilige 
Feuer gebrant hatte, bauete hernach Jagello 
eine Biſchoͤfliche Kirche im untern Schloſſe zu 
Wilna, welche Bodzanta dem heil. Stanislaus 
weihete, und welche mit reichlichen Einkuͤnften 
fuͤr den Biſchof, die Domherren und Vikarien, 
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verſorgt wurde. Zum erſten Biſchof wurde 
Andreas Waſilow, ein Polniſcher Edelmann 
und gottſeliger Franziſkaner erwaͤhlt, und noch 
ſieben Pfarrkirchen in Littauen, in Wilkomer, 
Wiſſogola, Niemanczyn, Miednik, Krew, 
Bolein und Hayna geſtiftet, und von der Koͤni⸗ 
gin Hedwig mit Kleinodien, Silber, Kreu— 
zen, koſtbaren Ornaten, reichlich genug ver⸗ 


ſorgt. In dem obern Schloſſe bauete Koͤnig 


Jagello auch eine Kirche zum heiligen Martin 
auf, und verſahe ſie mit Praͤbenden, welche aber 
jezt eingefallen iſt, und nur noch einige Spu⸗ 
ren uͤbrig gelaſſen hat. 

Auf eben dieſem Reichstage zu Wilna gab 
König Jagello nebſt den Herzogen feinen Bruͤ⸗ 
dern dem Bisthum Wilna Privilegien, wor⸗ 
innen er unter andern verordnet, daß die Ruſ⸗ 
ſen Griechiſchen Bekentniſſes mit Roͤmiſch⸗ 
katholiſchen keine Ehe ſchlieſſen koͤnten, ſondern 
erſt zur Roͤmiſchen Kirche treten muͤſten, wenn 
fie dieſes thun wollten. Auch befreyete er die 
Guter des Biſchofs und der Geiſtlichkeit auf 
ewig von allen und jeden Abgaben und andern 
Praeſtandis, zu welchen Weltliche verbunden 
waren. Ich hahe die Kopie dieſes Privilegü 
von dem Fuͤrſten Juri Juriewicz Olelkewicz 
auf Sluck erhalten, (bier liefert Stry⸗ 
kowſki blos den Eingang und den Schlus dieſes 

C5, Pri⸗ 
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Privilegli). Hierauf ſchikte der König den J du bi « 
Biſchof von Poſen, Dabergoſt, mit Nach⸗ Das Hi 
richt von allen diefem an Pabſt Urban VI. * 
ſem Gr 

Natur 

II. ſie mi 


. j Nahen 
Vermiſchte Abhandlungen und an 
Aufſaͤzze. un 

— 


J. 
Ueberſezzungen 


Polniſcher Gedichte. 


An den König, 


(Aus den Satiren des Fuͤrſten Biſchofs von Ermland, 
Kraſicki. Proſatſch uͤberſezt.) 


X 

Je hoͤher Könige find, Durchlauchtigſter Herr! deſto 
ſichtbarer find fie dem Lobe oder Tadel ausgeſezt. 
Die Satire ſagt die Wahrheit, und laͤſt ſich durch 
kein Anſehn der Perſon leiten. Sie ruͤhmt das Amt, 
ehrt den Koͤnig, aber richtet den Menſchen. Wenn 
ich alſo Fehler und zu wenig bedachte Meynungen 
tadle, fo erlaube, mein Konig! daß ich von Dir 
anfange. 


4 


1 


deſto 
ggeſezt. 
h durch 
1 Ant / 
Wenn 
unge 
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Du bit König! aber warum nicht Sohn eines Königs? 
Das iſt nicht gut. Regentenblut iſt beym Poͤbel 
Vorzug und Verdienſt. Mag der im Schlos ſeinen 
Siz haben, der im Schloſſe gebohren iſt. Aus die⸗ 
ſem Grunde find unſere Nachbarn gluͤklich; denn die 
Natur verſteht ſich auf regierende Staͤmme; fie naͤhrt 
ſie mit anderer Luft, und fuͤttert fie mit anderer 
Nahrung. Daher Verſtand, ohne zu lernen; daher 
Wiſſenſchaft, ohne Mühe. Sie find weiſe, ordentlich, 
erhaben, Maͤchtige, Helden; alles geht ihnen leicht, 
und wenn auch etwa einer auf einen Augenblik aus 
ſeiner Natur ſchreitet, ſo kehrt er wieder zu ihr zu⸗ 
ruͤk, und muß nothwendig gut, und der Nachkom⸗ 
menfchaft ewig ehrwuͤrdig ſeyn. Denn wovon ſollten 
die Dichter? dieſer theure Schaz des Königreichs, 
dieſes im Applaudiren vielvermogende, an Worten 
nicht arme Geſchlecht — dieſes Geſchlecht, welches zu 
finden weis, was gar nicht war; auch das, was et; 
wa nicht gut iſt, verſtehen ſie ins Dunkle zu ſtellen; 
daher geht, wie an einem Hezſeil, der Lobende hinter 
dem Gelobten, und traͤgt den Gewinn aus ſei⸗ 
nem Fange; und merkt auch gleich einer das Fal⸗ 
ſche, fo verraͤth er feinen Geſellen nicht; dieſer ver⸗ 
achtetete, aber erzaͤhlte; jener lachte, aber er ſtreuete 
Weihrauch. 


Du biſt König: warum nicht ich? — Unter uns geredt: 
ich will mich nicht ruͤhmen, aber ich beſizze nicht 
üble Eigenſchaften. Ich bin ein geborner Pole, daben 
ein Edelmann, und wenn ich auch, ſo wie ehemals 
jener Bienenwaͤchter in Kruſzwiez, Meth ſchenkte: 
worum ſollte ich nicht auf deinem Stuhle ſizzen 
koͤnnen? 
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Du biſt König — und warſt vor dieſem gnaͤdiger Herr, tl doch 
das iſt unverzeihliche Stunde Ein jeder, der Dir N 
vorher am Stande gleich war, und Dir jezt Ehrer⸗ 
bietung erzeigen muß, wird ſich raͤuſpern, ehe er: 
Durchlauchtigſter! herausſagen wird. Und wann er Schön in 
ſich auch gleich dazu angewoͤhnt hat, wird es ihn Du de 
doch kuͤzzeln; mit dem Munde ehrt er Dich, und im obne 
Herzen will er Dich nicht verehren. Und er hat auch Leute 
gute Urſachen; ſaß doch in Lacedemon auf dem unter 
Throne des bykurg immer ein Theſſalier; die Griechen in N. 
nahmen ihre Archonten von den Römern, und die wöhnf| 
Römer holten die Diktators von den Griechen. daran 
Ueberhaupt, wenn er nur nicht einer der Unfrigen iſt, Munt 
wenn er auch gleich Fehler machte, fo war es doch 
immer beſſer, wenn ein Fremder regierte. 


zaͤrklich 


dab 8115 


Thue was Du kanſt, fen durch Thaten Bewunderung 
der Nachbarn, pflanze Wiſſenſchaften, hebe den Han⸗ 
del, mache das Land gluͤklich; wenn ſie's auch wiſſen, 
wenn fie auch fühlen, daß Du des Throns wuͤrbig 
biſt, fo tft doch keine Taufe zu finden, welche die von 
der Geburt Dir anklebende Suͤnde abwaſchen koͤnte. 


Warum ſtand jene verraͤtherſſche Verſchwoͤrung gegen 
Michaeln auf? Nur darum, daß der König Michael 
vorher Wiſznowieckl hies. Zum Johann kan ſich die 
Nazion nicht gewöhnen, well er Sobieſki war, und 
der Koͤnig Staniſtaus bezahlt die Schuld für den 
Herrn Truchſes. Du fühlt es, ich fühle es auch; 
ich koͤmmere mich alſo nicht weiter, ich erlaube Die 
Koͤnig zu ſeyn, und beneide Dir den Thron nicht. 


Es iſt alſo nicht gut, daß Du ein Pole biſt; nicht gut, 
daß Du kein Ausländer bit. Aber noch drger iſt's, 
(ungeachtet Du freylich täglich beſſer wirft) ich 5 

e 
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ger Her, es doch heraus ſagen, verzeihe, daß ich mit Dir nicht 
der Dir zaͤrtlich verfahre, ich will es alſo frey heraus ſagen, 
t Ehtet⸗ das iſts, daß Du noch jung biſt. 


ehe er: 
wann er [ Schön iſt's, wenn das Alter ſich auf den Thron fezt: 


es ihn Du beſtiegſt ihn, da Du nur dreyſſig Jahr hatteſt, 
und im ohne graues Haar, ohne Runzeln. Nicht ſchlechte 
hat auch deute waren dem entgegen, Stzzen nicht gewoͤhnlich 
guf dem unter grauem Haare Talente? wohnt nicht Verſtand 
Griechen in Runzeln? Wo der Bart grau iſt, da kehrt ge⸗ 
und die wohnlich alle Vollkommenheit ein. Zwar warſt Du 
riechen. daran nicht ſchulb, daß Du nicht alt warſt; Jugend, 
eigen ir Munterkeit und friſcher Muth, find das nicht ſchoͤne 
es doch Mangel 2 Aber es find doch Mängel, Doch Du haſt 
Dich nun gebeſſert; der Thron hat Dir aus unſerer 
Guͤte ſchon graues Haar geſchaft. Warte nur, wenn 
77 wir Dich werden alt werden laſſen, wenn wir Dich 
en Jau nun im hohen Alter ſehen werden, fo werden wir 
0 1 0 auf die Alten ſchreyen, darum, weil Du alt bist. 

4 wit 

die von Das find ſchon drey Mangel, die ich Dir vorgerüft 
konte. habe, welcher wird der vierte ſeyn, Gnaͤdigſter Herr? 
Du haſt von der Art zu regieren keinen guten er 
0 ur grif. Ein König iſt nicht ein Menſch. Das iſt 
au wahr, und Du weiſt davon nicht; immer haſt Du 
1 fi 10 Einbildungen von jenem goldenen Zeitalter; glaube 
bur / U doch Fabeln nicht. Sey fo, wie andere waren. Wozu 
gie den braucht Du Freunde? Mögen Dich Diener rühmen. 
t ann Ou will, fie ſollen Dich lieben? Fürchten mögen fie 
pub DI Dich lieber. Was hast Du durch Deine Güte, durch 
nicht Deine Sanftmuth gewonnen? Erpreffe, fo wirft Du 
reich ſeyn; baͤndige, ſo wirſt Du groß ſeyn; ſo wirſt 
Du Ruhm erwerben, und gegen alles Ungewitter 
Dich dauernd ſichern. Du wilt nicht. Deſto ſchlim⸗ 

m 


licht tu 


er 
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mer für dich, deſto reichlicher wird ungemach auf] Deetz It 
Dich fallen. Du wirſt es muthig tragen; nun jo | Munſſer 
leide mit dieſer Deiner Denkungsart; ich will lieber Lurch iß 
Kröſus, als Hiob ſeyn. wiſen 9 
Arbeit k 
Du erzeigſt Wohlthaten, und fie nehmen einen boͤſen worauf 
Weg; warum erzeigſt Du ſie aus Euͤte, wenn Du > 
Unruhen haſt? undank thut Die wehe. — Iſt Die | us diefe 
denn verborgen, daß dies ie gewöhnliche Münze in man, n 
Zahlung für Wohlthaten it? winde ! 
deſſelben 
Warum üͤbernahmſt Du nicht die Verleihung der Sta⸗ ner Gi 


roſtehen, da man fie Dir gab? Daran allein Ihat an Dir 
man in Polen Koͤnige erkant. Die von erhabener ſogleich 
Liebe zum Vaterlande brennenden Patrloten liebten daſr, 
den Verleiher der Könkglichen Guter. Dich lol 


Du liebſt Bücher, und findeſt Vergnuͤgen an Gelehrten, — 
auch das iſt ſchlimm. Wirf die faſelnden Kluͤglinge 
weg. Kein. Volk hat ſich durch Bücher Starke ers Ei 
worben; der Weiſe diſputirte vorher, und der Dumme IN 
ſchlug mit Nachdruk zu. Jener König Wizimierz, 
der ehemals die Daͤniſche Flotte aufzukapern verſtund, 6 
konte weber ſchreiben noch leſen. b H de 

au be 

Ich ſehe, ich Überzeuge Em. König. Majeſtaͤt nicht. len 
Beſſere Dich doch wenigſtens in dem, deſſen ich mich di, w 
ſchame. Guͤte des Herzens iſt Monarchen gar nicht beſehlen 
anſtaͤnbig; das iſt mir doch ein König, für dem ein glichen 
jeder Menſch ſich fürchtet; das ik mir ein König, heit un, 
der mit einem Blikke bis ins Herz bohrt. Wenn gage du 
das Volk ſich zur Güte der Regenten gewohnt, fo Sitten 
pocht es, Gnadigſter Herr! es wird feine Augen Ihins 5 
ter ſich wenden; es if böfe, wenn es zufrieden iſt,, 885 bit, 
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Dies ſind nicht meine G 
vn edanken, ſondern ichti 
a mit ſcharfem Verſtande hr 
auen 5 — veſtgeſezt. Sie wiſſen (und 1 
n 1 N ſie haben durch A Pa 
2 8 uber, an dem ſie ſizzen e 
e Kunſt der Beherrſcher beruhet r 


Aus dleſen gerade durchs Herz dri 
€ Herz dringenden G 

wi . 97 Mu kein ſanftes Herz a 
deſſelben 0 81 e das Feuer, dampfe die 8 En 
an kenn 105 iſt, wie ich von Dir hoͤre 1 575 
a ir ein Aergernis; auch ich ni 110 
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Zuflucht. Unſere guten Väter und Grosvdter ehrten 
euch, und die Söhne, welche in die Fusſtapfen tre⸗ 
ten ſoll ten, ſpotten der heiligen Einfalt ihrer ehrlichen 
Poreltern, und haben die Tugenben gegen den Glanz 
einer leeren dufferen Politur vertauſcht. Worte find 
im Ueberſlus; alles Lügen und liſtige Betrügereyen. 
Der Widerſtand hat aufgehört, und nun wagt ſich 
ſchaͤndlicher offenbarer Unglaube an die heiligen Ges 
beimniffe des Glaubens. Das Gift verbreitet ſich, es 
quillt aus der Hauptſtadt und drohet mit weiterer 
Anſtekkung. Alles iſt voller gottloſer Buͤcher, voller 
frecher Meiſter, und voller irrender Jünger. Zeigt 
ſich irgwo Tugend und Froͤmmigkeit, ſo verlacht ſie 
die Frechheit auch im weiblichen Geſchlecht. Allent⸗ 
halben if Unordnung, Schwelgerey, ſchaͤndliche La⸗ 
ſter; o! wo ſeyd ihr geblieben, heilige und Beyſpiel⸗ 
volle Matronen 2 Wo ſeyd ihr, Manner von achten 
Sitten? Anſtand liedende Jugend? Der gottloſe 
Haufe rent blindlings in den Abgrund der Schwelge⸗ 
rey; was nledertraͤchtiger Gewinn zuſammengebracht 
hat, das ſprengt Leichtſinn aus einander. Weiber und 
Männer verachten das Joch der Tugend, verges liche 
Kinder ſchamen ſich der Eltern, Freunde zanken, 
Bruder haſſen ſich, Vormuͤnder berauben Waiſen, 
Berräther trinken Thraͤnen der Wittwen, ungerech⸗ 
tes Anſehen der Perſon ſpricht offenbare Verbrecher 
los, ausſaugende Raͤuber beſizzen den Erwerb von 
Jahrhunderten, den Lohn der Tugend, Obrigkeit hat 
keine Achtung, Gewinn hat ſich der Herzen bemeiſtert, 
Bosheit, die ehemals heimlich ſchlich, gehet nun of⸗ 
fen, und Tugend iſt feil. 


Geiſter der Vorfahren, die ihr den Lohn der Tugend 


genieſſet! wenn ihr auf eure Stammſizze das Auge 
warſet, 
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ehrt werfet, wenn je ein Widerhal unſerer Handlungen zu 
en kee; euch bringt, könt ihr an uns erkennen, daß wir eure 
helichen Kinder find? Wir find's, aber von Grund aus vers 
Glan dorben, ausgeartet. Wir ſind's, aber unwerth dieſes 
re ind Namens. . 
gerepell. 
hat ſich Das, was fie Ehre und Redlichkeit nanten, haben wir 
en Orr Einfalt getauft; was fie alfo ſchaͤzten, das verachten 
fich, etz wir; wir böfe Kinder verderben die Arbeit rechtſchaf⸗ 
eiteret ener Vater, indem wie die Artigkeit über die Tu⸗ 
„veler gend erheben. Das Feld war gut beſtellt, aber das 
geg Korn iſt ſchlecht gefallen. Daher iſt ein einiges Eher 
acht fie paar faſt ein Phönix; Gewinn ſchlieſt Ehen, Eide find 
Alent⸗ Scherz, Geilheit knuͤpft das Band, Unbeſtaͤndigkeit 
de Bir löſt es auf. Die Jugend iſt leer an Wiſſenſchaft, 
enipiel nach Schwelgerey beglerig, ſchnell zur Zuͤgelloſigkeit, 
achten und zur Tugend träge. Alte find vergeflen, gute Ct 
gotlloſe genſchaften verhoͤhnt, das gefdttigte Laſter lacht der 
welt? dezwungenen Tugend. Schaam hat aufgehört, Schaam, 
hebracht der lezte Riegel gegen Untugen®; Bosheit, in ihrer 
her und Quelle anſtekkend, in ihren Wirkungen mehr als zu 
gesliche ſtark, hat den alten Grund rechtſchgffener Verordnun⸗ 
5 gen weſentlich verändert; offenbarer Diebſtahl prahlt 
Waisen, mit dem ſchaͤndlichen Gewinn. Kein Joch iſt mehr 
gerecht vorhanden, und findet ſich ja einer, der eins tragt, 
chrecher ſo hat es nicht die Tugend, ſondern Falſchheil, Nie⸗ 
tb von dertrachtigkeit und Intrigue auf ihn gelegt. 
eit hat 
melfert / 
gun ole 


zaalen / 


Kinder! die ihr die Namen ehrwuͤrdiger Vaͤter traget, 
von allen Seiten drängen auf euch beiden; ihr ſeyd 
ſelbſt die Urheber eures Schikfals Laſter in Sitten, 
Halsſtarrigkeit, Unordnung, Zügellofigkiit, Schwel⸗ 

Tugend gerey, bringen Verderben uͤber Laͤnder. Vergebens 

6 Vote zeigt in vermeinter Macht ſeinen Grim der Staat, 

pott D der 
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der ſeine Regierung nicht auf Tugend gegruͤndet hat; 
vergebens ſchmeichelt er ſich. Jener ehemals bluͤhende 
Staat, das tugendhafte Rom, ſiegte, das laſterhafte 
Rom verfiel. Nicht die Gothen und Alanen haben 
ihn von Grund aus umteworfen, nein! Laſter, die 
Borläufer der Ungluͤksfalle, die Boten des Verfalls, 
die haben ihm das Joch aufgelegt; er fiel, ſobald feine 
Tugend abkuͤhlte, und iſt ſeitdem nicht wieder auf 
geſtanden. 


Es war eine Zeit, wo blinder Irthum mit der Unord⸗ 
nung prahlte. Dieſe Unordnung, Brüder! hat uns 
niedergeworfen und ins Verderben gebracht; dieſe hat 
uns Fremden zum Raube gegeben; von uns hat ſich 
das llebel angefangen. Ein einziger ungluͤklicher Tag 
hat ein Werk von Jahrhunderten vernichtet. 


Der Schwache faͤllt und bleibt liegen — der Edelmuͤ⸗ 
thige ermant und hebt ſich wieder; Verzweiflung iſt 
das Erbtheil der Niedertraͤchtigen. Die Wellen ſchla⸗ 
gen ſtaͤrker, das Ungewitter drehet, der Himmel don⸗ 
nert, das Schif wird nicht ſinken, wenn Schiffer 
und Matroſen einmüthig zur Erhaltung fertig ſtehen. 
und iſt es gleich ſicherer, das Schif zu verlaſſen und zu 
ſchwimmen: fo tif es doch ehrlicher, im Schiffe zu blei⸗ 
den, ſich zu erhalten oder umzukommen. 


(Die Ueberſezzung Polniſcher Dichter wird 
künftig fortgeſezt.) 
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II. 


Fortſezzung der im Sechſten Hefte abge⸗ 
gebrochenen Bemerkungen auf einer 
Reife. von Thorn nach Sachſen. 


Ewa eine ſtarke Viertelmeile von Karge iſt 
die Schleſiſche Graͤnze und das Sagan⸗ 
ſche Gebiet. Hier wird alles auffallend an⸗ 
ders, Gebäude, Menſchen und Bäume, Un⸗ 
ſer Einzug war traurig und muͤhſelig, die Pferde 
konten die Laſt durch den Sand nicht Bergan 
ziehen. Wir ſtiegen aus Mitleiden ab, aber 
unſer Mitleid gereuete uns bald, denn es ward 
uns ſelbſt ungemein ſauer. Wir riefen dem 
Fuhrmann, er moͤchte halten, aber er hoͤrte es 
entweder nicht, oder der male lalfus, der ſich 

freuete, ſeinen muͤden Roſſen etwas erleichtert 
zu haben, that, als wenn ers nicht hoͤrte, und 

unſer Schikſal wollte, daß wir unſere Wıll- 

fahrt Bergauf durch den Sand bis ins Dorf 

fortſezzen ſollten. Das Dorf hies Kieinig. 

Ich weis nicht, was dem Gaſtwirth und der 

Schenke fehlte, weshalb man uns fuͤr unſere 

Perſonen widerrieth, nicht darinnen zu uͤber⸗ 

nachten. Wir verlohren aber nichts dabey; 

denn. wir batten bey dem Graͤnzzolleinnebmer 
D 2 Herrn 
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Herrn Regent, ein ficheres und angenehmes 
Nachtquartier. Dieſer menſchenfreundliche 
Mann hatte kaum vom Fuhrmann gehoͤrt, daß 
wir wegen eines Nachtlagers in Verlegenheit 
waͤren, als er ſogleich ſelbſt herauskam, und 
uns aufs hoͤflichſte einlud, bey ihm einzukeh⸗ 
ren. Er erzählte uns, daß feine Eheliebſte 
auf die Hochzeit ſeines Sohnes verreiſet, und 
er faſt ohne allen menſchlichen Umgang ſey — 
daß es ihn ſehr erheitere, wenn er ſich einmal 
mit Leuten beſprechen koͤnne. Mehr Bereit⸗ 
willigkeit hatte ich nie vorher geſehen, als die⸗ 
jenige, mit der Herr Regent uns alles an die 
Hand gab und verſchafte, was zu unferer Er⸗ 
holung und Bequemlichkeit dienen konte. 
Seine offene Art zu handeln und ſeine Ge⸗ 
ſpraͤchigkeit ermunterte und ergoͤzte uns zu⸗ 
gleich. Er war uͤberzeugt, daß er in dieſem 
Poſten und in dieſem Dorfe ſterben werde; denn 
es hatte ihn ein Mann von hoͤhern Gaben in 
Italien ehedem prophezeyet: er werde ſein Le⸗ 
ben weit. von dort in einem kleinen Dörfchen 
beſchlieſſen, das einen ſpizzigen Kirchthurm 
habe, und wo er mit den Leuten nicht werde 
ſprechen koͤnnen. Nun war aber Kleinitz ein 
anſehnliches Dorf mit einem groſſen Palais, 
welches für jezt dem Grafen Schoͤnaich (oder 
Fuͤrſten Karolath) gehoͤrt, welcher es dem vor 
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kurzem muͤndig gewordenen Grafen Coſel abge⸗ 
kauft hat. In dieſem Palais wohnte ein 
Amtsrath, vermuthlich der Pachtinhaber des 
Guthes. — Ich wendete alſo ein, daß wegen 
der Groͤſſe des Dorfs vielleicht wohl bier der 
von ihm gefürchtete Ort nicht ſey. Allein die 
hier noch gröſtentheils uͤbliche Polniſche Sprache, 
die Herr Regent nicht konte, und der ſpiz zige 
Kirchthurm warfen meine Gegenvorſtellungen 
gänzlich üben Haufen. 

Herr Regent erzählte uns noch mehr von 


+ feinen Schikſalen, die nicht unmerkwuͤrdig wa⸗ 


ren; er hatte viel Unglüf erlitten, war auch in 
Kaiſerlichen und Preuſſiſchen Kriegsdienſten 
geweſen, und ſprach franzoͤſiſch, deutſch, italie⸗ 
niſch und lateiniſch. — Von Kleinitz iſt eine 
kleine halbe Stunde Weges bis an die Oder; 
jenſeit derſelben liegt das Dorf Hammer. 
Man ſieht hier anſehnliche gemauerte Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤude, an denen die Bedekkung der 
Dachfenſter flach und oval ift, welches uns 
wegen leichterem Ablauf des Regens vortheil⸗ 
hafter, als die gewoͤhnlichen Kapfenſter, vor⸗ 


kam. Auch verdienten die in dieſer Gegend 


gewoͤhnlichen und in der Entfernung von 30 
Schritten von den Gebaͤuden ſtehenden ge⸗ 
mauerten Bakoͤfen wegen ihrer Sicherheit nach⸗ 
geahmt zu werden. Sie haben zu beyden 

D 3 Seiten 
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Seiten des Feuerlochs Mauern, die verbuͤten, 
daß der Wind nicht ins Feuer blaſe oder gluͤ⸗— 
hende Brände wegführe, Hier zuerſt nahmen 
wir eine Gattung Ulmen wahr, deren Laub alle 
Jahre abgeſtreift und zu Schaafsfutter ver: 
braucht wird; da ſie nun wieder friſche Blatter 
treiben, ſo giebt ihnen ſolches eine Geſtalt wie 
Obeliſken, wodurch das Auge ergoͤzt wird. Die 
Doͤrfer, welche wir paſſirten, waren alle da— 
mit umſezt, und man kan daran die Lage der 
Doͤrfer in der Ferne erkennen, ehe man ſie 
noch ſelbſt zu Geſicht bekomt. In Hammer iſt 
das Hauptgraͤnzzollamt, wo wir unſere Koffers 
und Kaſten plombiren laſſen wollten. Allein 
zu unſerm Ungluͤk war Jahrmarkt im Staͤdtchen 
©S.bor am Hammer, und die Beſchauer da: 
bin gegangen; es war nicht weit davon, aber 
wir wurden doch laͤnger als drey Stunden auf⸗ 
gehalten, und ob wir gleich ganz offen handel⸗ 
ten und deutlich bewieſen, daß wir nicht Kauf⸗ 
leute wären, und keine Waaren führten, ſon⸗ 
dern einzig Kleider und Waͤſche, ſo muſten 
wir doch Tranſito bezahlen. Waͤre der Ein⸗ 
nehmer nicht ein beſcheidener und artiger Mann 
geweſen, der zwar ſeine Pflicht that, aber 
doch das Unangenehme unſerer Lage durch hoͤf⸗ 
liche Behandlung gemildert, und ſeinen Knaben 
von etwa zehen Jahren nach Sabor, 5 

E⸗ 


f 
| 
} 
0 


Nei 
Beſchau 


wuͤrden 


aufgeha 
ſchr ang 
war reif 
ſeinem 
Kleidur 
diefer E 
gen; d 
bey H. 
baude, 
zu ſeyn 
lichtet: 
gelegt, 

bier bie 
geht N 
nehm | 
Steiſc 
tholiſch 
Mauer 
haus, 

iſt nuch 
einem 1 
teitend 
berge, 

und R 
ktoſten 
die ma 


hüten, 
r glü⸗ 
hmen 


I det 
an ſie 
ner iſt 
offers 
Allein 
hechen 
er da⸗ 
aber 
kauf: 
andel⸗ 
Kauf: 
1 
juſten 
Ein⸗ 
Mann 
abet 
p bif⸗ 
nabell 
sine 


Me- 
Be 


Heft. 


— — —-V— 


Reiſe von Thorn nach Sachſen. 55 


Beſchauer von da zu holen, geſchikt haͤtte, fo 
wuͤrden wir hier bis an den vollen Mittag ſeyn 
aufgehalten worden. Der Einnehmer wohnte 
fehr angenehm, der Wein in feinem Gaͤrtchen 
war reif; wir erfreueten uns zu ſehen, daß er 
ſeinem Sohne einen Hofmeiſter hielt. Die 
Kleidung der Mannsperſonen auf dem Lande in 
dieſer Gegend war ſchwarz mit blauen Aufſchlaͤ⸗ 
gen; doch war ſolches nicht allgemein. Nahe 
bey Hammer ſahen wir lange gemauerte Ge⸗ 
baͤude, die uns weder Scheunen noch Ställe 
zu ſeyn ſchienen. Wir fragten und wurden be⸗ 
richtet: es waͤren hier Seidenpflanzungen an⸗ 
gelegt, zu denen dieſe Gebäude gehörten. Von 
hier bis Gruͤnberg iſt viel Sand. Der Weg 
geht durch Fichtenwald und ein groſſes ange⸗ 
nehm liegendes Dorf, Britak, dem Hrn. von 
Steiſch gehoͤrig; in ſelbigem iſt eine alte ka⸗ 
tholiſche Kirche, und ſeit neun Jahren ein ge⸗ 
mauertes, ſchoͤn gebautes evangeliſches Bet⸗ 
haus, dle nahe dabey ſtehende Pfarrwohnung 
if nicht weniger ſchoͤn und geraum, beyde auf 
einem kleinen Huͤgel, doch nahe an der Straſſe 
reizend gelegen. Die hierauf folgenden Wein⸗ 
berge, die Alleen von welſchen Nußbaͤumen 
und Roßkaſtanien, durch die der Weg geht, 
troͤſten Menſchen und Vieh über die Sandhuͤgel, 
die man uͤberſtehen muß. Ich hätte in dieſem 
D Theile 


Theile von Schleſien nicht ſo viel Sand ver: 
muthet, er dauert bis weit hinter Grünberg. 
Dieſe Stadt liegt ganz im Sande vergraben, 
ein groſſer Theil deſſelben Aft mit Wein beſezt. 
Man kan eigentlich nicht ſagen: die Weinberge 
bey Grünberg, ſondern nur die Weinfelder. 
Die Einwohner keltern und trinken ihr Ge⸗ 
waͤchs; es ſoll aber nicht recht geniesbar ſeyn. 
Vielleicht wuͤrde man da bey guter Behandlung 
und Veredlung der Reben durch auswärtige 
Knoten ſehr guten Wein ziehen koͤnnen. Uebri⸗ 
gens iſt Gruͤnberg kein unbedeutender Ort; es 
ſind etliche hundert Tuchmacher hier. Wir 
konten uns nicht aufhalten; aber ob es gleich 
Sontag war, ſo bemerkten wir doch uͤberall 
bier viel Lebhaftigkeit. Auch ein Theil der 
Vorſtadt war artig und modern gebauet. Be⸗ 
ſonders zeichneten ſich das Poſthaus und ein 
Fabrikenhaus mit der Aufſchrift: Munificen- 
tia Frideriei Magni, von den ubrigen aus. 
Eine Leichenprozeſſion belehrte uns, daß hier 
entweder gar kein muſikaliſches Chor, oder ein 
ſehr un vollkommenes ſeyn muͤſſe, denn man 
hörte nichts vollſtimmiges, und der Hr. Kan⸗ 
tor, ein ſehr alter Mann, gab ſich viel Mühe 
durch langes Tonaushalten die Langſamkeit und 
Andacht des Geſanges zu unterhalten. Eine 
Meile hinter der Stadt gegen Naumburg liegt 
das 
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das Dorf Schweidniz; es hat auf der einen 


Seite 8 1, auf der andern 90 Familien, Bauern 


und allerley Manufakturiſten. Ein Theil des 
Dorfes gehoͤrt dem Baron von Kaͤſeliz, der 
andere einem Herrn von Duͤrr. Die Ein⸗ 
wohner, ſo keinen Feldbau haben, verfertigen 
Geigen, Tabaksroͤhre, Koͤpfe und andern 
Kram. Hierauf folgt Kunzendorf, dem Gra⸗ 
fen von Schoͤneich und zum Saganſchen Kreis 
gehoͤrig. Wir übernachteten bey einem der 
zween Dorfrichter, ſo heiſſen hier die Schulzen, 
in einem fo groſſen Zimmer, daß ihrer funfzig 
hätten geraum da übernachten koͤnnen, und ka⸗ 
men den andern Morgen ziemlich fruͤh nach 
Naumburg am Bober, einer kleinen und ſtillen 
offenen Stadt, deren Einwohner ſich vom Feld⸗ 
bau groͤſtentheils zu naͤhren ſcheinen. 

Nicht oft wird man wieder eine ſo reizende 
Gegend ſeben, als von dieſem hohen Ufer der 
Bober in die Lauſiz hinuͤber und zu beyden Sei⸗ 
ten gegen Sagan und Sommerfeld dem Auge 
ſich darſtellt. Unten am Fuſſe liegt eine gut 
gebauete nach Sorau gehoͤrige Auguſtinerabtey, 
die aus dem Aeuſſerlichen zu ſchlieſſen nicht arm 
ſeyn kan; der berühmte Ignaz von Felbiger 
war hier Probſt, der jezzige heiſt Scholze, und 
wird als ein ſehr oͤkonomiſcher Herr geruͤhmt, 
der ſchon ein aueh „und beſonders im 


5 Jahre 


Jahre 1786, auf den Uferbau zu Verhuͤtung 
des Waſſerſchadens verwendet habe. Da der 
Fahrweg den Berg herunter vom Zollamte in 
der Stadt ſehr abgelegen, auch ſein Pflaſter 
ſchlecht und ausgefahren iſt, fo riech man uns 
einen näher an die Boberbruͤkke fuͤhrenden Fus⸗ 
ſteig zu gehen. Auf dieſer kurzen Wanderung 
fanden wir fürs Auge fo viel, daß wir gern et⸗ 
liche Stunden verweilt haͤtten, wenn uns die 
Zeit nicht fo theuer geweſen waͤre⸗ Unten am 
Fluſſe ſtehen noch einige Haͤuſer und eine Ein- 
nehmerwohnung am Schlagbaum, woſelbſt wir 
unſere ängftlich bewahrte Bleyſtempel an unſern 
Koffern los wurden. Die Bruͤkke iſt ſchon 
Saͤchſiſch. N 

Wenn man uͤber die Bruͤkke iſt, giebt man 
vom Pferde einen guten Groſchen Zoll und iſt 
in Chriſtianſtädt, einem offenen ſtillen Orte, 
der zur Herrſchaft Sorau, und dem vor eini⸗ 
gen Jahren verſtorbenen Grafen von Promniz 
gehoͤrt hat, welcher noch bey feinem Leben die 
ganze Herrſchaft dem Kurfürften von Sachſen 
abtrat, und ſich lediglich ein daraus kommen⸗ 
des Jahrgeld vorbehielt. Er war der lezte feis 
nes Hauſes, ein freygebiger und grosmuͤthiger 
Herr, hatte aber zuweilen Perioden, in denen 
er feines Verſtandes nicht ganz mächtig war. 
Das Palais, das er in Chriſtianſtadt, 8 5 
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er hieher kam, bewohnte, liegt am Ufer des 
Bobers recht anmuthig, und praͤſentirt ſich 
von der Schleſiſchen Seite ganz gut, allein es 
wohnen jezt Privatperſonen darinnen, und da 
der Hof auf die Unterhaltung nichts wendet, fo 
wird es wohl nach und nach verfallen. Ehe ich 
weiter fortfahre, erlauben Sie, daß ich von 
den guten Schleſiern Abſchied nehme, und Ih⸗ 
nen ſoge: daß es ein Schlag von Leuten ft, die 
das Gepräge der Treue, Offen- und Guther— 
zigkeit in ihren Augen tragen. Selbſt ihre 
herzliche, wenn gleich etwas harte Sprache, er⸗ 
zielt ihnen die Neigung des Fremden. Mir 
war die ganze Zeit über, da wir Schleſien durch⸗ 
ſtachen, ſo wohl, und ich duͤnkte mich ſo ſicher, 
daß ich auch unſern Wagen, der unmoͤglich ab⸗ 
gepakt werden konte, nicht einmal haͤtte be⸗ 
wachen laffen, wenn es unſere Wirthe nicht 
verlangt haͤtten. Man weis, daß der Hoch⸗ 
ſelige Koͤnig von Preuſſen auf Schleſien und 
feine Bewohner viel hielt, und man muß ge- 
ftehen, daß die Nazion feine Neigung zu ihr 
rechtfertigt. 8 
Wir verweilten uns in Chriſtianſtadt erfii 
Stunden. Der Wirth cee — 
ein Wundarzt, Namens Wolf, und zugleich 
Stadtrichter des Orts, ehedem bey dem Gra— 
fen Promniz als Reiſewundarzt in Dienſten 
und 


— — 
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und mit ihm auf Reiſen geweſen; er ſprach von 
ihm noch mit Liebe und Achtung. Als wir 
uͤber den Sand klagten, prophezeyhete er deſ⸗ 
ſen noch eine geſegnete Folge, fuͤgte aber hinzu, 
daß er ſchon ſo gluͤklich geweſen ſey, einen 
Sandberg, woruͤber die Straſſe gehe, mit 
Quek und Saͤgeſpaͤnen ſo zu erhaͤrten, daß man 
jezt ſo leicht druͤber hin fahre, als uͤber kurzen 
Raſen. Seine Methode hierbey war dieſe: 
er lies erſt eine halbe Elle hoch Quek auf den 
Weg fuͤhren und Sand darauf, alsdenn eine 
halbe Elle hoch Saͤgeſpaͤne und fuhr mit dieſer 
Miſchung fort, bis der Weg eine gewiſſe Höhe 
hatte. Hievon verſprach er ſich einen veſten 
Weg. Als wir ihn hernach paſſirten, ſahen 
wir, daß hin und wieder friſches Gras hervor- 
ſchos. Man ſollte glauben, dieſer Quekweg 
muͤſſe laͤngſt verweht ſeyn, weil alles umher 
fliegender Sand iſt; aber die Erfahrung zeigte 
das Gegentheil, und vielleicht iſt die Hoͤhe des 
Weges Urſache, daß ſich kein Sand darauf er⸗ 
hält. Die ganze verbeſſerte Strekke war etwa 
dreyhundert Schritt lang, aber da ſie Bergan 
geht, ſo iſt ſie dem in dieſer Gegend ohnedies 
kleinem Vieh groſſe Huͤlfe, und der Stadtrich⸗ 
ter verdient damit den herzlichſten Dank aller 
Reiſenden. Der Hof hatte wegen dieſer 
Straſſenbeſſerung auf die Klagen der ez 
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ſchaft eine Kommiſſion nach Chriſtianſtadt ge⸗ 
ſchikt, dieſe hatte der Stadt Geld gekoſtet, 
einen Koſtenanſchlag auf 8000 Rthl. gemacht, 
und nach Dresden geſchikt, woſelbſt er verwor⸗ 

fen worden war. 5 
Unſere weitere Reiſe gieng uͤber Hakmuͤhl 
und Gablenz, ein Dorf, welches halb Saͤch⸗ 
ſiſch und balb Preuſſiſch iſt, auch eine Preuſſi⸗ 
ſche und eine Saͤchſiſche Schenke hat, und blie⸗ 
ben uͤber Nacht in Grosjuhlen. Der Weg 
dahin geht zwiſchen Sand, Fichtenwald, und 
wenig zwiſchen Akker. Noch nirgends hatten 
wir auf dem Felde ſo groſſe Beete geſehen, als 
in dieſer Gegend. Einige waren zwoͤlf Schritte 
breit. Eine ganze Feldabtheilung hatte oft 
nur zwey Beete. Der herrſchaftliche Verwal⸗ 
ter in Grosjuhlen belehrte mich daruͤber. Er 
ſagte: die Leute müffen hier Land ſparen, durch 
die vielen Furchen geht viel Plaz verlohren, 
worauf noch etwas wachſen koͤnte, hernach iſt 
auch der Boden ſehr leicht und vertraͤgt viel 
Naͤſſe, die ſich auf dieſer Gattung Beeten leich⸗ 
ter als auf den ſchmalen erhält, Derſelbe 
Hann erzählte auch, daß die Stallfuͤtterung 
und der Anbau der Futterkraͤuter, daſelbſt laͤngſt 
eingeführt ſey. Eſparſette gerieth am beſten. 
Man war auch ſo gluͤklich geweſen, Saamen da⸗ 
von zu ziehen, aber nur auf ſolchen Stellen, 
wo 
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wo alte mit Lehm geklebte Haͤuſer geſtanden 
hatten; alſo wäre ehm mit Sandlande ver- 
miſcht der beſte Boden zur Eſparſette. Hier 
genoſſen wir wieder zum erſtenmal das Gluͤk, ei⸗ 
nen ſchoͤnen und geraumen Gafiftalf zu finden, 
der mit zwey Thorwegen verſchloſſen werden 
konte. Das iſt eine groſſe Bequemlichkeit und 
wir hatten ſie ſeit den Polniſchen Graͤnzen nicht 
gehabt. 

Wenn es in Polen auch noch ſo enge, elend 
und ſchmuzzig im Kruge ausſah, fo war der 
Gaſtſtall doch meiſtentheils von 40 Ellen Lange 
und ı5 Breite, und man hatte nicht noͤthig 
den Wagen bewachen zu laſſen, weil die Leute 
zugleich dabey ſchlafen konten. In Schleſien 
und Sachſen hingegen war es ganz anders, und 
wir muſten des Nachts ſehr ungern den Wagen 
unterm Freyen ſtehen und fuͤr Geld bewachen 
laſſen. Ich erklärte mir dieſen Mangel an 
Bequemlichkeit in Sachſen und Schlefien an⸗ 
faͤnglich zu kuͤnſttich, und glaubte: die Liebe 
der Polniſchen Nozion zu ihren Pferden ſey 
gröffer als die Liebe zu eigener bequemen Woh⸗ 
nung, da hingegen die Schleſier und Sachſen 
für lezteres mehr ſorgten, als für das erſtere. 
Aber ich habe nachher meine Meynung geaͤn⸗ 
dert, und glaube, daß ſie auſſer den Landſtraſ⸗ 
fen in beyden Landern es der Koſten und Mühe 


nicht 


Reiß 


cht we 
Wie in! 
und Lan 
In den 
liegende 
die Me 
anderer 
war all 
gen abe 
Man k 
Nacht 
Kurfıfd 
Miche 
auf den 
knechte 

Gr 
ſchoͤnen 
bauden 
des, in 
Karakf, 
nut dre 
durfte fi 
halten, 
Pferdes 
dem my 
Angabe, 
dich beſſ 


Varg ſten 


Reiſe von Thorn nach Sachſen. 63 


nicht werth finden, Gaſtſtaͤlle von ſolcher Groͤſſe, 
wie in Polen, aufzuſezzen, auch beydes, Holz 
und Land, mehr ſchonen muͤſſen, als dort. 
In den aber auf den groſſen und Heerſtraſſen 
liegenden Gaſtkruͤgen, wuͤrde kein Stall fiir 
die Menge der einkehrenden Fuhrmanns⸗ und 
anderer Wagen groß genug ſeyn. Daher ſind 
zwar allerdings Ställe für die Pferde, die Wa⸗ 
gen aber muͤſſen groͤſtentheils im Freyen ſtehen. 
Man konte das in Koͤnigsbruͤk ſehen, wo die 
Nacht uͤber funfzig und mehr Wagen, welche 
Ruſſiſchen und Polniſchen von der Leipziger 
Michaelismeſſe kommenden Juden gehoͤrten, 
auf dem Markte ſtanden und von dem Haus⸗ 
knechte bewacht werden muſten. 

Grosjuhlen war ein anfehnliches Guth mit 
ſchoͤnen maſſiven Wohn- und Wirthſchaftsge⸗ 
baͤuden, der Beſizzer war bürgerlichen Stan- 
des, in Sorau wohnhaft, und hatte einen 
Karakter vom Hofe. Der Verwalter hatte 
nur dreyſſig Riehl. Gehalt und freyen Tiſch, 
durfte ſich kein Pferd bey herrſchaftlichen Futter 
halter, hatte nicht einmal den Gebrauch eines 
Pferdes in herrſchaftlichen Dienſten frey, fon- 
dern muſte überall, wo er noͤthig war, zu Fuſſe 
hingehen. Die hieſigen Schreiber ſtehen alſo 
viel beſſer. Man unterſcheidet manchen Pod- 
ſtaroſten nicht vom wohlhabendſten Edelmann, 

auch 
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auch die Deutſchen Schreiber ſtuzzern nicht an⸗ 
ders, als wenn ſie taͤglich Klubbs und Aſſem⸗ 
blees beyzuwohnen hätten, die Guͤther tragen 
aber deſto weniger. 

Von Juhlen bis Triebel iſt faſt ein einziger 
Fichtenwald, mit unter ſtehen einige Tannen. 
Gleich hinter Juhlen paſſirt man Matzdorf, 
wo ein ſchoͤnes Palais ſteht, es gehoͤrt einem 
Kurſaͤchſiſchen Kammerherrn. In der Ringel⸗ 
dorfer Schenke war nicht einmal Brandtwein 
für die Leute zu haben; ich wuͤrde dieſes Um⸗ 
ftandes nicht gedenken, wenn es nicht darum 
geſchaͤhe, des groſſen Waſſermangels bey dem 
trokkenen Herbſte zu erwaͤhnen; man hatte naͤm⸗ 
lich deswegen das Brandtweinbrennen einſtellen 
muͤſſen. Das Staͤdtchen Triebel iſt klein, todt, 
und dem Anſehen nach nahrlos; es wohnten 
fünf Bekker darmnen, die aber alle nur alte 
Waare hatten. Auf unſere Frage: woher das 
kaͤme? ward uns zur Antwort: ſie wuͤrden es 
nicht los, es ſey da gar keine Nahrung. Das 
Rathhaus ſtand oͤde und verfallen, und verun⸗ 
ſtaltete den Markt. Wir muſten hier aber⸗ 
mals 9 gute Groſchen Zoll bezahlen; eben fo 
viel hatten wir in Chriſtianſtadt erlegen müffen. 
Als ich mich deshalb bey dem Einnehmer er⸗ 
kundigte, belehrte er mich: daß uns in Chri- 
ſtianſtadt der ehemalige Graͤflich TR 
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Zoll, der immer noch fortdauere, abgefordert 
worden waͤre, hier aber Kurfuͤrſtlicher Zoll ent⸗ 
richtet werde, und daß wir weiter hin Graͤflich 
Bruͤhlſchen und Graͤflich Roͤdernſchen Zoll zu 
geben hatten, der aber nicht fo viel betruͤge. 
Von Lriebeln nach Buchholz und Jerſch, 


zwe. iſt unaufhoͤrlicher Sand. Bey 
Vochholz geht eine hoͤlzerne Bruͤkke über die 
Neiſſe, jezt fo, wie die Oder und der do: 
ber auſſerordentlich ſeicht und klein war; der 


abſcheuliche ermuͤdende Sand dauerte bis Zer⸗ 
nik, nachher erſt ward beſſerer Weg. 

Da dieſer Nachmittag (es war der rote 
Oktober) vorzuͤglich heiter war, ſo ſahen wir 
die mit Holz bewachſenen Anhoͤhen bey Koͤnigs⸗ 
bruͤk und Dresden, wie Wolken am Horizonte, 
ſchweben, welches uns einen ergoͤzzenden An⸗ 
blik gewaͤhrte. 5 

Von Triebeln bis hinter Hoyerswerda woh⸗ 
nen auf den Doͤrfern Wenden, das ehemalige 
kriegeriſche Volk, welches die Gegend von der 
Weichſel bis an die Elbe bewohnte, ſo zahl⸗ 
reich und ſo furchtbar war, jezt ein kleines 
Haͤufchen unterjochter Leibeigener, deren Ar⸗ 
much das Aeuſſere ihrer Huͤtten ſchon vorkuͤn⸗ 
diget. Sie haben zwar ein Eigenthum, aber 
es haͤngt von den weniger und mehr menſch⸗ 
lichen Geſinnungen wu Herren ab, ob fie 
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ſich deſſelben erfreuen ſollen. Sie koͤnnen zwar 
nicht einzeln, aber doch mit ihren Grundſtuͤk⸗ 
ken veraͤuſſert werden. Ihre Heirathen koͤnnen 


nicht anders als mit Einwilligung der Herren 


vollzogen werden. Und auf dieſem Fall ge⸗ 
hoͤrt dem Herrn des Braͤutigams beſtes 
Pferd und der Braut beſte Kuh. 

Niederdruͤkkend iſt es, daß die Leibeigenen 
verbunden ſind, alle Dienſte, die der Herr ih⸗ 
nen auferlegt, zu verrichten, ſie moͤgen beſte⸗ 
hen, worinnen fie wollen. Eine Sklaverey, 
die Fleis und Betriebſamkeit hindert, allen 
Muth zu Boden ſchlaͤgt und alle edlern Triebe 
des Menſchen erſtikt! 

Wir kamen ſpät nach Spremberg, einem 
Staͤdtchen, das vor dreyſſig Jahren abgebrant 
iſt, und dahero viele ſehr artige Haͤuſer, auch 
Thore und Stadtmauern hat. Die Spree, 
wovon es den Namen hat, flieſt in verſchiede⸗ 
nen Aermen dicht an der Stadt vorbey. Es 
ſtanden zwo Kompagnien Grenadierer vom von 
Langenauiſchen Regimente hier, lauter groſſe 
und junge Leute, die auch ſchoͤn mondirt waren. 
Nicht ſo gut ſtand es um einen Wundarzt, der 
mich verſicherte: es gaͤbe kein Mittel fuͤr die 
Roſe, ſich aber ſie zu beſprechen erbot. Ich 
mochte freylich nicht an den beſten gerathen 
ſeyn. Ehe wir noch nach Spremberg kamen, 
begeg⸗ 
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begegneten uns Wenden, die Waſſer aus der 
Spree in Tonnen geholt hatten, und es Mei⸗ 
lenweit zu ihrem Gebrauche heimfuͤhrten. Eine 
halbe Stunde von hier gegen Hoyerswerda geht 
die Oberlauſiz an; hier ſieht man zuerſt ſtei⸗ 
nerne Meilenzeiger, welche hernach alle Vier⸗ 
telwegs folgen, und ſo wie ſie zu halben und 
ganzen Meilen zeigen, ihre Figur verändern. 
Auf den leztern lieſt man, wie viel Stunden 
man gemacht hat, und wie viel man noch zu 
machen hat. Es find bis Hoyerswerda an- 
derthalb Meilen, viel Sand und faſt lauter 
Wald. Hier ſteht ein ſchoͤnes altes Schlos 
mit vorſpringenden Erkern, Gothiſchen Ge⸗ 


ſchmaks, welches der Kurfuͤrſtliche Kammer⸗ 


herr und Oberforſtmeiſter von Ploͤz bewohnt, 
dem die Standesherrſchaft Hoyerswerda ge⸗ 
hoͤrt; es iſt auch ein Kurfuͤrſtliches Amt bier. 
Der Ort iſt nicht ſo gut wie Spremberg ge⸗ 
bauet, ſcheint aber nahrhaft zu ſeyn. Ohn⸗ 
weit von hier liegt das Staͤdtchen Wittchenau, 
meiſtens von Wenden Katholiſcher Religion 
bewohnt, und zum Bauzner Kreiſe gehoͤrig; 
von hier komt die ſchwarze Elſter, ein kleines 
Fluͤschen und geht durch Hoyerswerda. 

Bis Koͤnigsbruͤk iſt faſt lauter Wald, die 
Hoyerswerder Haide. Je weiter man gegen 
die Hauptſtadt komt, je mehr häufen ſich die 

E 2 Gegen: 
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Gegenſtaͤnde; überall höhere Kultur, mehr durch das 
Menſchen, zu allen Seiten prächtige Ritter⸗ kurs hi 
fisge als Wormsdorf, Schwedniz ꝛc. davon wenn ma 
die meiſten dem Grafen von Redern gehören, ] Kön 
und die man im Durchfahren unmöglich alle J der Puls 
erfragen kan. Mitten in der Haide ſtand am Grenze; 
Wege eine Säule mit einem Taͤfelchen, wor⸗ nchen ij 
auf ein 1782 dort erſchienener Wolf abgemalt | Gegend. 
war, der ſich an einer Menge Hirſchen und Standes 
Rehen verſuͤndigt hatte, und durch die Forft- Reder 
bedienten zur gerechten Strafe, nach erfüllten || mit noch 
Maas feiner Sünden, erlegt worden war; im es auen 
Walde bey Koͤnigsbruͤk ſahen wir noch ein fol: |] Staff, 
ches, aber viel ſchoͤneres und aus Stein ge⸗ wo man 
hauenes Monument. Da gab’ es bey ung, bochen fi 
dacht' ich da, was zu monumenten. Die Er⸗ Wies; 
ſcheinung eines Wolfs in dortigen Gegenden gehen d 
ſezt die Menſchen Meilenweit in Bangigkeit nahe an 
und Schrekken. Man verſicherte mich, daß eine Wi 
die Leute damals auf den Dörfern ſich bey der | des hohe 
Dunkelheit nicht vor ihre Thuͤren zu gehen ge- des Gra 
trauet hätten. Vor einigen Jahren ſtattete ein merhen, 
Wolf etliche Meilen von hier (Thorn) einen Be⸗ ind hir 
ſuch bey den Gaͤnſen ab; ein Maͤdchen von zwoͤlf res hm, 
Jahren ſchmizte mit der Peitſche ihm entgegen, Huge 
der Wolf ſtand vor ihr und fletſchte die Zaͤhne, Meg g, 
trauete ſich aber doch nicht an die Gaͤnſe; dies Mehr „ 
Spielchen dauerte ſo lange, bis das are | 
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durch das bekante Beſchren: attu! attu! Suk⸗ 
kurs erhielt. So klein wird manche Gefahr, 
wenn man mit ihr bekanter wird. 

Koͤnigsbruͤk iſt ein ſchoͤnes Staͤdtchen an 
der Pulsniz, einem kleinen Fluſſe, welcher die 
Grenze zwiſchen der Oberlauſtz und dem Meis⸗ 
niſchen iſt; es liegt in einer recht paradieſiſchen 
Gegend. Der Ort gehoͤrt, ſo wie die ganze 


Standesherrſchaft Koͤnigsbruͤk, dem Grafen 


Reder, der das ohnehin anſehnliche Palais 
mit noch einen Fluͤgel vergroͤſſert hat, wodurch 
es einen anſehnlichen Umfang gewint. Die 


Straſſe nach Dresden geht durch einen Wald, 


wo man nichts als hohe Tannen und Weis⸗ 
buchen ſieht, und der mit einem Gehege, des 
Wildes wegen, umgeben iſt. Mit dem Walde 
gehen die Chauſſeen an und kontinuiren bis 
nahe an Dresden. Zur Rechten bleibt Lauſiz, 
eine Wildmeiſterey; links auf dem Gipfel ei⸗ 
nes hohen Berges liegt Keilberg, ein Luſthaus 
des Grafen Marcolini, Kurfürſtl. Ober-Kam⸗ 
merherrn; am Ende des Waldes Ottendorf 
und Hermsdorf, fuͤrſtliche Landhaͤuſer, erſte⸗ 
res dem Grafen Heinrich Brühl, lezteres dem 
Hausmarſchall von Schönberg gehoͤrig. Der 
Weg geht durch Loſe, ein anſehnliches Dorf. 
Mehr und ſchoͤnere Abwechſelung der Gegend 
kan man nicht wuͤnſchen. 

3 Dresden. 
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Dresden. — Von diefer fehönen und herr⸗ 
lichen Stadt, an deren Verſchoͤnerung zween 
Prachtliebende Koͤnige ihre langgedauerte Re⸗ 
gierungen hindurch Schaͤzze verwendet haben, 
und die zwar im ſiebenjaͤhrigen Kriege groͤſten⸗ 
theils nebſt ihren Vorſtaͤdten zum Steinhaufen 
ward, ſeit dem Hubertsburger Frieden aber 
zum Theil praͤchtiger und ſchoͤner aus ihrem 
Schütte hervorgeſtiegen iſt, finde ich Ihnen 
und mir zukraͤglicher, lleber nichts, als wenig 
zu ſagen. Sie wiſſen, daß zwo Beſchreibun⸗ 
gen davon heraus ſind; dieſe auszuſchreiben 
habe ich nicht Zeit, nicht Beruf, und Sie 
wuͤrden mirs wenig Dank wiſſen. 

Es wird noch immer gebauet; die Kreuz⸗ 
kirche iſt von auſſen nebſt dem Thurme fertig, 
inwendig aber iſt noch viel zu thun. Man ar⸗ 
beitete am Altare, deſſen Figur man vor dem 
Geruͤſte nicht ſehen konte. Ihm gerade uͤber 
komt die Orgel zu ſtehen, uͤbrigens iſt ſie in⸗ 
wendig oval. Das Aeuſſere wird von Bau⸗ 
verſtaͤndigen getadelt. Sie ſagen naͤmlich: 
die groſſen halbhervorſtehenden runden Pfeiler 
ſtuͤnden ohne Abſicht da, weil man gar nicht 
ſaͤhe, was ſie zu tragen haͤtten; denn das mit 
Kupfer gedekte Dach bekomt man nicht anders 
als von den benachbarten Anhoͤhen zu ſehen. 
Dieſer Fehler ſoll daher rühren, weil der ver⸗ 
ſtorbene 
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ſtorbene Superintendent D. Am Ende, ſeinen 
Geſchmak in der Architektur, welche aber fein‘ 
Hauptfach nicht geweſen ſeyn ſoll, bey der neuen 
Kreuzkirche mit angewandt ſehen, und der erſte 
Baumeiſter ihm etwas hat zu Gefallen thun 
wollen. Jezt dirigirt der Hr. Oberlandbau⸗ 
meiſter Exner den Bau, allein die groſſen Pfei⸗ 


ler und die Anlage zum Dache waren einmal 


da und konten nicht mehr abgeaͤndert werden. 
Auſſerdem iſt auch eine gewiſſe Oekonomie da⸗ 
bey noͤthig, weil die Jahre, auf welche gemiffe 
Abgaben zum Behuf dieſes Kirchenbaues ver⸗ 
willigt ſind, zu Ende gehen. 

Das Gebaͤude iſt maſſiv von Pirnaiſchen 
Sandſtein; die Stuͤkken wurden unten bear⸗ 
beitet und ſodann auf einander gepaſſet, und 
mit eiſernen Haken zuſammen beveſtiget, die 
wieder mit Bley vergoſſen wurden, daß alſo 
dabey kein Kalk noͤthig war. Groſſe Wirkung 
kan die Kirche nie thun, denn ſie iſt ringsum 
verbauet, und daher auch etwas dunkel. Von 
der Kreuzgaſſe iſt die beſte Ausſicht, aber das 
Dach bekomt man doch nicht zu ſehen; es iſt 
mit Kupfer gedekt. Ich ſahe die Bruͤhliſche 
Bildergallerie, die in einem beſondern Gebaͤude 
auf dem Walle an der Elbe ſteht, und jezt 
dem Kurfuͤrſten gehoͤrt. Der Raum iſt zu 
klein fuͤr die Menge von Gemaͤlden, deren 
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viele, z. B. ein Familienſtuͤk von Silveſter, 
das eine Zuſammenkunft der Koͤniglichen und 
Roͤmiſch⸗Kaiſerlichen Familie in Neuhaus im 
Jahre 1733 vorſtellt, und worauf die erſten 
Saͤchſiſchen Miniſter, als Wakkerbart und 
Sulfowffi, auch andere mehr vorkommen, in⸗ 
gleichen die illuminirten Proſpekte des beruͤhm⸗ 
ten Vigiani ganze Waͤnde einnehmen. Leztere 
ziehen die Bewunderung aller Kenner an ſich, 
welche ſagen: der Kurfuͤrſt habe an dieſen 
Stuͤkken einen wahren Schaz. Ihr Gegen⸗ 
ſtand find die ſchoͤnſten Plaͤzze von Dresden und 
der Proſpekt von Sonnenſtein und Pirna, 
welches von allen Seiten aufgenommen iſt; al⸗ 
les taͤuſchend wahr. Man zeigte uns die lezte 
Arbeit des ſeligen Dietrichs, weidende Schaafe 
in einem Thale und Quellwaſſer. Der Kur⸗ 
fürft hatte es der Wittwe abgekauft. Was 
man ſonſt hier nicht fand, ſind die Gypsab⸗ 
druͤkke von Antiken aus dem Mengſchen Nach⸗ 
laſſe; fie füllen den ganzen Plaz in der Mitte 
der Gallerie, und beſtehen aus Bildſaͤulen, 
Gruppen, Buͤſten und einer Menge Bruch⸗ 
ſtuͤkken. Ihr Beſiz ſoll mit dem Transport 
in 17 Rüften auf 10,009 Thaler zu ſtehen kom⸗ 
men. Der Name jedes Stuͤks war mit Bley⸗ 
ſtift auf den Fusgeſtellen bemerkt. Ein ſter⸗ 
bender Fechter, ein deutſcher Sklave, Apoll, 
Venus, 
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Venus, ein Laokoon, Mengs und Raphaels 
Buͤſten. Man kan nichts ſchoͤners fehen, als 
Raphaels Zuͤge. Wer alles ſehen und beſchrei⸗ 
ben wollte, müfte mehr Zeit hier zuzubringen 
haben, als eine Stunde. Wer aber nicht 
ſelbſt Kuͤnſtler iſt, wird, wenn er ſo viel ſchoͤ⸗ 
nes auf einmal ſieht, zu leicht geſaͤttigt, und 
ſteht die lezten Stuͤkke ſchon fluͤchtiger an. So 
gieng es mir auf der Ruͤſtkammer, im gruͤnen 
Gewoͤlbe und auf der Kurfürſtlichen Bildergal⸗ 
lerie; ich haͤtte lieber alle Tage nur ein Zim⸗ 
mer beſehen, und nicht alles in einer einzigen 
Stunde. Leztere that uns den Tort an, und 
lies uns die Nacht von Correggio nicht ſehen; 
es war vermuthlich der Rahmen in der Aus⸗ 
beſſerung, und der leere Plaz verhangen. Hier 
fielen mir Stuͤkke von Seibt und ſeinem Lehrer, 
dem Grafen Rotari, und Angelika Kaufmann 
beſonders auf; denn die uͤberirdiſchen aus der 
Italieniſchen Schule hiengen ſehr hoch und das 
Licht fiel nicht gut darauf. Unſer Begleiter do⸗ 
zirte auch zu geſchwind, und ward noch durch 
die Ankunft der regierenden Herzogin von Braun⸗ 
ſchweig ſehr zerſtreuet. Dieſe Dame iſt ſehr 
blond, hat eine ſtark gebogene Naſe, ſehr ge⸗ 
ſunde Färbe, majeſtaͤtiſche Bildung und Per- 
ſon, mit der ſie jedoch ein ſehr herablaſſendes 
und gnaͤdiges Betragen verband. Ein Gemaͤlde, 
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das auf dem Boden angelehnt ſtand, fuͤhrte 
mich irre; es war, wenn ich mich recht beſinne, 
vom Grafen Rotari; ich glaubte, das Portrait 
eines an der Toilette ſizzenden Frauenzimmers 
zu ſehen, über deſſen Namen jemand eine neſ⸗ 
felinene Enveloppe nachlaͤſſig hingeworfen haͤtte, 
und war eben im Begrif zu fragen: welcher 
Dame fo warm geweſen wäre, hier ein Klei⸗ 
dungsſtuͤk abzulegen, als ich gewahr ward, daß 
es mit in den Plan des Kuͤnſtlers gehört hatte. 
Die Paſtelgemaͤlde ſind in einem beſondern 
Zimmer, groͤſtentheils von einer einzigen Kuͤnſt⸗ 
lerin. Unſer Begleiter zog ein breites Schub⸗ 
fach und zeigte uns ſehr ſchoͤne Stuͤkke auf 
Emaille von Mengs, dem Vater, und von Ding⸗ 
linger; vom leztern ſahen wir hernach noch meh⸗ 
rere dergleichen, unter andern das groͤſte be⸗ 

kante Emaillegemaͤlde im gruͤnen Gewoͤlbe. 
Weſſen Herz an Koſtbarkeiten von groſſem 
Werthe Vergnuͤgen findet, der kann im gruͤ⸗ 
nen Gewoͤlbe ſein Auge ſaͤttigen. Was alle die 
Zimmer daſelbſt enthalten, und wie viel deren 
ſind, iſt in der Beſchreibung von Dresden an⸗ 
gezeigt. Ich will nur einiges ausheben. Es 
wurden verſchiedene Tiſche gezeigt mit gediege⸗ 
nem Golde und Lapis Lazuli, auch Florentini⸗ 
ſchen Moſaik ausgelegt. Von einem ward er⸗ 
zähle, er habe 80,000 Reichsthaler gekoſtet; 
von 
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von einem andern, Koͤnig Auguſt II. habe dem 
König Friedrich Wühelm von Preuſſen ein Re: 
giment Dragoner dafür gegeben. Die Flo⸗ 
rentiniſche Moſaik ſahe bunter, friſcher und 
ſchoͤner aus, als der auch da befindliche antique 
Kopf; unter andern war ein Stiegliz auf ei⸗ 
nem dieſer Tiſche fo ſchoͤn, daß man darnach 
hatte greifen mögen; demungeachtet konte man 
die groͤſſere Kunſt in dem alten Kopfe von mo- 
ſaiſcher Arbeit nicht verkennen, weil ein Ka⸗ 
rakter im Geſichte ausgedruͤkt zu ſehen war. 
Die Menge der Brillanten, welche der Kur— 
fuͤrſtliche Schinuk enthält, der Thron des Mo⸗ 
gols von Golde, eine Menge anderer goldener 
Gefaͤſſe hatten fuͤr mich nichts anziehendes. 
Man ſtaunt ſo etwas an, als ob's Bley waͤre. 
Mehr intereſſirte mich eine Schaale aus Onix; 
dieſes Stuͤk ward fürs gröfte bekante in der 
Welt gehalten. Eine Menge antiker geſchnit⸗ 
tener Steine konte man ſich nicht Zeit nehmen 
alle einzeln zu bewundern. Perlen ſahe ich hier 
von ausnehmender Groͤſſe zu allerhand Figuren 
angewendet, als: den Leib eines Zwerges, ei: 
nes Elephanten ꝛc. zu bilden, wozu es nur ei- 
ner Perle bedurfte. Ferner aͤchte orientaliſche 
Perlen neben Saͤchſiſchen aus dem Vogtlande, 
die niemand leicht unterſcheiden wird, wenn er 
nicht ein geübter Kenner iſt. Ein vom Pabſt 
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geweiheter Hut und Degen, mehrere weiſſe 
Adlerorden, deren Sterne von Diamanten zu⸗ 
ſammengeſezt find. Der koſtbarſte Steinſchmuk 
iſt in Futteralen verwahrt. Als wir in dieſem 
Zimmer waren, kam Herr Poncet, welcher 
die Aufſicht hat, ſelbſt dahin, denn ſo lange 
hatte uns ein Bedienter in Hofliverey gefuͤhrt, 
ſezte ſich auf einen hohen Stuhl, nahm die 
Futterale vor ſich, und theilte ein Stuͤk nach 
dem andern zum beſehen herum. Wenn man 
die Verſchiedenheit menſchlicher Gemuͤther be⸗ 
denkt, und zu welchen Vergehungen ſchwache 
Seelen die Gelegenheit verleiten koͤnne, ſo iſt 
dieſe Vorſicht allerdings zu entſchuldigen. Es 
war ausdruͤklicher Befehl des Kurfuͤrſten, nicht 
mehr als ſechs Perſonen auf einmal einzulaſſen; 
es muſten daher zwo Perſonen von unſerer Ge⸗ 
ſellſchaft abtreten. Ein recht ſehenswuͤrdiges 
Stüf iſt ein Kamin, welchen der Hofjuwelirer 
aus Saͤchſiſchen Marmor verfertigt hat; es 
ſind viel Perlen, Gold und edle Steine, lau⸗ 
ter Saͤchſiſche Produkte, daran, jedoch mit Ge⸗ 


ſchmak, verſchwendet. Man kan dieſen Kamin. 


als ein kleines Naturalienkabinet des Erzge⸗ 
birgiſchen Metall- und Steinreichs betrachten, 
und in der That verweilt man mit Vergnuͤgen 


dabey, ſo einen guten Effekt macht ſein Anblik 


aufs Auge. Da dieſes ſchoͤne Stuͤk ſchwerlich 
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jemals zum Heizen gebraucht werden moͤchte, ſo 
ſcheinen Brandruthen und Feuerzange etwas zu 
maſſiv zu ſeyn. 

Der 18te Oktober war in Dresden ein 
lebhafter Tag. Alles draͤngte ſich aus allen 
Gegenden der Stadt nach der Seevorſtadt, der 
Seegaſſe, dem alten Markte und der Schlos⸗ 
gaſſe, den Einzug der Prinzeffin Marie The⸗ 
reſe von Toſkana, Gemahlin des Prinzen An⸗ 
ton, mit anzuſehen. Wir waren ſo gluͤklich, auf 
der Schlosgaſſe einen Stok hoch einen Plaz zu 
bekommen. Der Zug gieng aus dem groſſen 
Garten zum Pirnaiſchen Schlage herein, her⸗ 
nach aber nach dem Seethore, vermuthlich um 
eine gerade Linie nach dem Schloſſe zu erhalten. 
Als die Prinzeſſin aus dem groſſen Garten her⸗ 
ausfuhr, wurden die Kanonen zum erſtenmale 
geloͤſet. Sie kam gegen ı Uhr auf einem of: 
fenen zuruͤkgelegten Wagen an, und hatte ſehr 
viel zu thun, der Menge Menſchen an den 
Fenſtern und auf den Balkons Beweiſe ihrer 
gnaͤdigen Geſinnung zu geben, nicht weniger 
den vielen militairiſchen Begruͤſſungen zu dan⸗ 
ken, welches faſt augenbliklich geſchah; und 
man muß geſtehen, daß dieſe Prinzeſſin ſichs 
angelegen ſeyn lies, es an keiner Seite zu ver⸗ 
ſäumen. Ihre Bildung iſt Kopoldiniſch, ihr 
Betragen ungemein liebreich und 978. 

Dieſe 
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Dieſe Vorzuͤge, welche bey hohen Perſonen 
zehnfach groͤſſere Wirkung thun, werden ihr 
die Herzen der Sachſen in Kurzem unterwer⸗ 
fen, welches Volk uͤberhaupt ſeinen Fuͤrſten 
und deſſen Haus herzlich und aufrichtig liebt, 
ohne mit ſeiner Macht und Groͤſſe zu prahlen, 
obwohl Sachſens Macht auf der Waagſchaale 
von Deutſchland ſo ganz unwichtig nicht iſt. 
Man hoͤrte an dieſem frohen Tage nichts als 
gute Wuͤnſche fuͤr das goͤttliche Gedeihen dieſer 
Vermaͤhlung. Die Prinzeſſin trat im Kur: 
prinzlichen Palais ab. Abends um halb fuͤnf 
Uhr war die Einſegnung, hernach Hofball. 
Der Kurfuͤrſt, welcher feht akkurat ift, und 
nie auf ſich warten laͤſt, kam mit dem 
Glokkenſchlage und war der erſte. Aber wer 
ſollte im Stande geweſen ſeyn, ſich hinauf zu 
draͤngen? Den folgenden Tag war hohe Meſſe 
in der Katholiſchen Hofkapelle. Die Herr 
ſchaften waren alle gegenwartig; die Kapelle 
fuͤhrte das Te Deum von Haſſens Kompoſition 
auf, das von ſolchen Virtuoſen und folchen 
Saͤngern eine bezaubernde Mufik iſt. Vor 
der Kirche an der Elbe paradirte die Leibgarde, 
welche waͤhrend dem Te Deum drey Salven 
gab, ſo wie auch die Kanonen von den Waͤllen 
dreymal abgefeuert wurden. Schon in einem 
Boͤhmiſchen Städtchen hatte die Prinzeſſin 
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Maria ſich von dem groͤſten Theile ihres Ge⸗ 
folges getrent, und ſolches mit dem neuen Saͤch⸗ 
ſiſchen vertauſcht. Nur wenigen Perſonen war 
vergoͤnt ſie bis nach Pilniz zu begleiten, welche 
aber auch da zuruͤk blieben. Alles dieſes war 
abgemachte Sache. Die Schuhe und Hand- 
ſchuhe, die ſie mitgebracht hat, werden nach 
Schok Paaren und nach Schok Duzzenden 
berechnet. 


In Pilniz war den Abend nachher der Gar⸗ 
ten erleuchtet. Halb Dresden gieng und fuhr 
dahin, zu Waſſer und zu Lande, allein die Bee 


leuchtung ſoll ſehr oͤkonomiſch geweſen ſeyn, 
welches allerdings zu verzeihen iſt. Pilniz iſt 
der Lieblingsaufenthalt des Kurfuͤrſten den 
Sommer uͤber. Er hat oben auf dem Berge 
hinter dem Gartenpalais eine Eremitage bauen 
laſſen, von wo eine ergoͤzzende Ausſicht auf die 
mit ſchoͤnen Dörfern beſaͤete Gegend auf dem 
Elbſtrohme und nach der Reſidenz iſt. Ueber⸗ 
haupt liebt dieſer Herr die Stille und die Ent⸗ 
fernung vom Geraͤuſche ſehr; darum darſ auch 


kein Poſtillon in der Stadt blaſen, geſchweige 


denn in der Gegend des Schloſſes oder auf der 
Bruͤkke. Ich hatte ihn ehedem geſehen, als 
er noch ſehr völlig war, und damals eine nicht 
zu verkennende Aehnlichkeit mit Auguſt dem 

Dritten, 
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Dritten, ſeinem Hochſeligen Herrn Grosvater, 
in den Geſichtszuͤgen bemerkt; ich trat daher 
eines Tages in die Gallerie, welche die Katho⸗ 
liſche Kirche mit dem Schloſſe verbindet, um 
die Herrſchaften in der Naͤhe zu ſahen; allein 
ich fand ihn ſehr ſchmaͤchtig und mager im Ge⸗ 
ſichte, konte auch die ehedem bemerkte Aehn⸗ 
lichkeit nicht mehr finden. Die Prinzen Anton 
und Maximilian, ingleichen die Prinzeſſin 
Maria ſind etwas ſtark. Die erwaͤhnten bey⸗ 
den Prinzen ſind, ſo wie der regierende Herr, 
ſehr andaͤchtig, und lieben die Stille des Pri⸗ 
vatlebens. 

Ehe ich Dresden verlaſſe, muß ich Ihnen 
noch etwas von der Ruͤſtkammer ſagen. Man 
ſieht da verſchiedene ſchoͤne Pferde, die den 
Saͤchſiſchen Regenten von den Tartarchans, 
den Spaniſchen und andern Hoͤfen, theils ver⸗ 
ehrt worden, theils ſolche, die regierende Her⸗ 
ren, als ein Koͤnig von Daͤnnemark und ein 
Roͤmiſcher Kaiſer bey ihrer Anweſenheit in 
Dresden geritten haben, in ehemaliger natuͤr⸗ 
licher Groͤſſe, von derſelben Figur und Farbe, 
wie ſie im Leben geweſen waren. Sattel, Ge⸗ 
ſchirr und Steigbügel find noch dieſelben, wie 
ſie damals gebraucht, oder mit den Pferden 
zugleich verehrt worden ſind. Das Silber, 
die Perlen, und die uͤbrigen daran in groſſer 
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Menge verſchwendeten Steine, deren viele von 
anſehnlicher Groͤſſe ſind, ſezzen ſo, wie die 
theils unglaublich kuͤnſtliche und muͤhſame Ar⸗ 
beit in Bewunderung und Erſtaunen. Guſtav 
Adolph und Karl, XII. in Wachs pouſirt und 
in Lebensgroͤſſe, hatten mit den guten Gemaͤl⸗ 
den, die ich von beyden ſonſt geſehen hatte, 
wenig aͤhnliches. Es war noch ein Degenge⸗ 
henke Karls XII. von Elendleder da, an wel⸗ 
chem weiter nichts zu betrachten iſt; ein Degen 
und ein Hut Peter des Groſſen, nichts präch- 
tiges; der Hut iſt ſehr fein, und von der Fi⸗ 
gurl, wie die kleinen vor zwanzig Jahren uͤbli⸗ 
chen Huͤte, mit einigen Steinen am Knopfe, 
durch das viele Betaſten der Fremden iſt er et⸗ 
was ſchadhaft geworden. Der prächtige Aus 
guſt II. tauſchte beyde Stuͤkke gegen die Seini⸗ 
gen ein, und hat gewiß beym Tauſche nicht 
gewonnen. 

Von Buͤchſen und Piſtolen iſt eine ſehr an⸗ 
ſehnliche Samlung vorhanden, von der erſten 
Erfindung des beruͤhmten Moͤnchs Schwarz an, 
bis auf die neuere Art. Die meiſten ſind von 
den Saͤchſiſchen Kurfuͤrſten ehedem im Felde 
gebraucht worden. Da iſt z. B. die ſaͤmtliche 
Ruſtung des Kurſuͤrſten Moriz, und diejenige Jo⸗ 
hann Georgs II. mit der er bey der Entſezzung 
von Wien geweſen iſt. 5 und Stuͤhle 

von 
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von Serpentinſtein kommen etlichemal vor; ſie 
find aus den Zeiten der Chriſtiane, alles’ ſehr 
maſſiv, aber ſchoͤn gearbeitet. Unſere Gene⸗ 
ration wurde ſich auf ſolchen Stühlen eine toͤdt⸗ 
liche Erkaͤltung zuziehen. 

Spaniſche Staatskleidung von ſchwarzen 
Sammet, ehemalige Prunktracht der Fuͤrſten; 
einige Kurfuͤrſten hatten ſie vorm Altare bey 
ihren Vermahlungen getragen. Sonderbar 
waren die Handſchuhe, weil mit ihnen zugleich 
die Aermel des Roks mit angezogen wurden, 
welche an erſtere beveſtigt waren. Von Klei⸗ 
dungsſtuͤkken war ein anſehnlicher Vorrath von 
allen Saͤchſiſchen Herren vorhanden. Die 
praͤchtigſte aber war die von Koͤnig Auguſt II. 
der an ſich ſehr reiche Zeug des Kleides war 
mit Gold und Silber gefuͤttert und die Struͤm⸗ 
vfe waren von Golddraht mit Seide vermiſcht. 
So ſehr dieſer Herr durch die erſtaunliche 
Prachtliebe, die ſich bey aller Gelegenheit ge— 
aͤuſſert hat, dem Lande Buͤrden auflegte, ſo 
wuchs doch die Hauptſtadt waͤhrend ſeiner Re⸗ 
gierung; denn auſſer den anſehnlichen Sum⸗ 
men, die auf allerhand Luſtbarkeiten verwen⸗ 
det wurden, wovon ein betraͤchtlicher Theil in 
Dresden ſelbſt blieb, wuſte er auch die Polni⸗ 
ſchen Magnaten nach dieſer Stadt zu ziehen, 
wo ſie anſehnlichen Aufwand machten und die 
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Refidenz bereichern halfen. Unzaͤhlig ſind die 
auf der Ruͤſtkammer noch aufbewahrten übrigen 
Kleidungen ehemaliger Maſkeraden und Mum⸗ 
mereyen, Ritterharniſche zu Pferde, Tata⸗ 
riſches Gewehr, Bogen und Pfeile. Die ver⸗ 
ſchiedenen Gartenwerkzeuge des Kurfuͤrſten Au⸗ 
guſt nehmen den Raum einer ganzen Wand 
ein; alles fo blank und ſchoͤn, als kaͤme es eben 
aus der Fabrike. Unter verſchiedenen Schwerd⸗ 
tern zeigte man uns dasjenige, womit der un⸗ 
gluͤkliche Kanzler Erell ehemals enthauptet wor⸗ 
den war. 


Das in Wachs pouſirte Tuͤrkiſche Serail 
verraͤth einen ſpielenden Geſchmak des vorigen 


Jahrhunderts; die Figuren haben viel Stei- 


fes und uͤberraſchen im mindeſten nicht. 


(Die Fortſezzung folgt kuͤnftig.) 
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III. 
Rezenſionen und Anzeigen. 


I. 


Belizar, Traiedia, przez X. Jana de Wi- 
chert,Kufzt.Inflantfk.wPigczuAktach, 
Roku 1787. dnia 15. Grudnia na- 
piſane. 

Das iſt: 

Beliſar, ein Trauerſpiel in fünf Akten, 
von Johann von Wichert, Kuſtos des 
Lieflaͤndiſchen Kapitels, den Iten De⸗ 
zember 1787. geſchrieben. Warſchau, 
in der Edukazions⸗Kommiſſions⸗Druk⸗ 
kerey. 


Dies Trauerſpiel iſt Kopie des Beliſar 
des Marmontels in gereimten Verſen 
in ein dramatiſches Gewand gehuͤllt und mit 
einem Zuſazze von ein Paar Nebenumſtaͤnden. 
Es iſt mehr Deklamazion und Sittenſpruͤche, 
als Handlung darinnen. Nachdem Theodora 
den Juſtinian gegen den Helden auf alle ihr 
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moͤgliche Art erbittert hatte, ſo geht ſie in der 
andern Szene des fünften Akts ploͤzlich in ſich, 
und bittet ihren Gemahl, nun ſeine dem Beliſar 
erzeigte Gnade auch auf deſſen Gemahlin zu er⸗ 
ſtrekren. Woher dieſe Veranderung bey der 
aufgebrachten Kaiſerin fo ploͤzlich komt, iſt nir⸗ 
gends zu finden. Ihr Gemahl beſtraft ſie dar⸗ 
auf auf eine zum Theil galante Art. Wir wollen 
dieſe Antwort beyfuͤgen: „Ach Weiber! ſo an⸗ 
„genehm ihr auch zur Unterhaltung ſeyd, ſo 
„muß man ſich doch durch euch bey einer jeden 
„Sache verwikkeln! Ihr ſchuͤchterne, eifrigere 
„Menſchen, glaubt leichter; ihr meſſet den 
„ Lauf der Regierung blos nach der Richtſchnur 
„der Begierden ab; und doch wollt ihr herr— 
„schen und in Allem regieren. Man muß euch 
„ehren, aber nicht hoͤren. Leicht iſt es, Un⸗ 
„ gluͤksfaͤlle über einen zu ziehen, aber ſchwer, 
„fie abzuwenden. Rathe nun, wie das Schikſal 
„ des Ungluͤklichen wieder in feinen erſten Stand 
„ herzuſtellen fen? Das Vermögen kan man 
„ wieder herſtellen, aber wer wird die Geſund⸗ 
„heit herſtellen? Alles zuſammen berechnet, 
„ koͤnnen wir blos nur zur Hälfte erſtatten.“ 
Der Schauplaz iſt in der Gegend von 
Konſtantinopel. Der Verf. hat ſich mehr 
um den Versbau und Reim, als um die Re⸗ 
geln des Drama bekuͤmmert. 
53 II. Sort: 
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II 


Fortſezzung der im Sechſten Heft ange⸗ 
fangenen Anzeige der Statiſtiſchen Bes 
merkungen uͤber das Tuͤrkiſche Reich, 
von Mikoſt. 


Ni wir die Reiſe des Verf. bis Kon⸗ 
ſtantinopel in einem Auszuge geliefert 
haben, wollen wir noch einige ſeiner Bemer⸗ 

kungen mittheilen. Ohngeachtet die Tuͤrken 

unter einem ſtrengen Deſpotiſmus leben, ſo 

ſind ſie doch beſorgt zierlich zu bauen, und wenn 

gleich ihre Häufer nicht von Stein oder Ziegeln 

gebauet ſind, ſo verurſacht doch das Bauen von 

Holz nach Orientaliſcher Architektur und Art 

nicht wenig Koſten. Sie bauen ihre Haͤuſer 

drey bis vier Stok hoch, welche mit Laternen, 

Perſpektiven, erhabener Arbeit, Firnis und 

Farben ausgezieret werden, und daher nicht 
minder koſtbar und zierlich ſind, als die Euro⸗ 

päifche Bauart. — Ben den Tuͤrken in Kon⸗ 

ſtantinopel redet kein Kaufmann dem andern 

einen Kaͤufer ab, oder verdirbt ihm den Han⸗ 

del. Iſt der Kaufmann, wenn ein Kaͤufer 

koͤmt, nicht im Gewoͤlbe, fo verkauft der Nach⸗ 

bar deſſen Waaren mit eben der Sorgfalt, als 
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ſeine eigene, und legt ihm das Geld auf den 
Tiſch. — Oft verrichtet der Kaiſer, und am 
Öfterften der Grosvezier ſelbſt die nächtliche 
Runde, haben einen Scharfrichter bey ſich, und 
laſſen auf der Stelle an Rachtſchwarmern, die 
fie ertappen, die Schärfe der Geſezze vollzie⸗ 
ben. — Der Tefterdar iſt ſchuldig dem Vezier 
Rechnung abzulegen; iſt er aber, wie ſich zu- 
weilen trift, Baſſa von drey Roßſchweifen, ſo 
legt er dem Grosherrn unmittelbar Rechnung 
ab. Hier beſchreibt der Verf. welche Geſchaͤfte 
jedem der unter dem Tefterdar ſtehenden zwölf 
Bureaux angewieſen find. — Der Reis Ef 
fendi hat unter ſich den Beilikezy Effendi, der 
die Firmans und Reſoluzionen einrichten und 
unterzeichnen muß. Der Mektapori Effendi 
richtet die Briefe ein in auswärtigen Angele⸗ 
genbeiten und laͤſt fie abgehen. Mumeiſi Ef⸗ 
fendi iſt gleichſam Reviſor der Kanzelley, und 
vergleicht die abgehenden Depeſchen mit dem 
Protokoll. Ameteri Effendi iſt gleichſam der 
eigene Sekretair des Reis Effendi, in Sachen, 
welche in des leztern Namen ausgehen. Der 
Kepedar hat die Auſſicht über die Kanzelley des 
Departements. Alle dieſe, nebſt noch meh⸗ 
reren unter ihnen ſtehenden Perſonen hoͤherer 
oder niedrigerer Bedienungen gehoͤren zum De⸗ 
partement der auswaͤrtigen Angelegenheiten. 

F 4 Der 
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Der Barfkiatis und der Baſchkialis haben die 
Aufſicht uͤber das Archiv deſſelben. — Die 
Ikoglauſer werden heutiges Tages nicht mehr 
aus Kindern, welche man aus den Provinzen 
anſtatt Tributs gehoben, genommen, ſondern 
wohlhabende Einwohner bitten um Aufnahme 
ihrer Kinder dazu. — Frankreich zieht jaͤhr⸗ 
lich 20 Millionen, England 15, und Holland 
einige Millionen (vermuthlich Polniſche Gul⸗ 
den) aus der Tuͤrkey durch den Handel. — 
Der bisher durch Juden und Armenier gefuͤhrte 
Polniſche Handel verdient kaum den Namen 
eines Handels; er iſt vielmehr wahrer Ruin 
fuͤr Polen, wohin Tuͤrkiſcher Tabak, allerhand 
Zeuge, Zitronen, Pohreranzen und dergl. ein- 
gefuͤhrt, aber nichts ausgefuͤhrt wird, und 
dieſer Handel koͤnte doch nuͤzlich werden, wenn 
wir die Augen aufthun wollten, zu einer Zeit, 
da ganz Europa in der groͤſten Handlungs⸗ 
bewegung iſt. Der Verf. ſchlaͤgt hierzu eine mit 
der Republik verbundene Handlungskompagnie 
vor, und daß auſſerdem die Republik noch eine 
Schazbank anlegen moͤchte, in welcher jeder, 
welcher dazu Luſt hätte, feine Summen einle⸗ 
gen koͤnte; auch moͤchten die Staͤnde der Re⸗ 
publik eine Handlungsſtube errichten, welche 
über allen Handel und über alle Manufakturen 
des Landes Aufſicht und Macht haͤtte, und 
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an den noͤthigen Oertern und Haͤven ihre Kom⸗ 
mis halten möchte, 


III. 

Xigdz Pleban. Tom. I. 

Das iſt: 

Der Pfarrer. Mit dem Motto: in aedi- 
ficationem, non indeſtructionen:. 
Erſter Band, zwote Auflage. War⸗ 
ſchau, bey Groll, 1788. 334 S. 8. 


De wuͤrdige und aufgeklaͤrte Praͤlat, der 
Verfaſſer dieſes Werks iſt, (und 
warum ſollten wir den Biſchof von Lefland, 
Herrn Koſſakowſki, nicht nennen?) giebt in 
demfelben, mehrere Bemerkungen über Fehler 
und Gebrechen der Pfarrer auf dem Lande, und 
ſtellt ein Bild eines ſein Amt als Pfarrer und 
als Menſch rechtſchaffen verwaltenden Mannes 
dar, alles dieſes in einer angenehmen Einklei⸗ 
dung, und indem er auf dieſe Art das Ange⸗ 
nehme mit dem Nuͤzlichen vermiſcht, hoffen wir, 
er werde die Wirkung ſeiner Abſichten an meh⸗ 
rern Orten deſto eher erreichen, wie uns denn 
auch die nun erſcheinende zwote Auflage beweiſt, 

F 5 daß 
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daß das Buch mit Vergnuͤgen geleſen wird. 
Der Verf. reiſete der angenommenen Gewohn⸗ 
heit zufolge in Europa herum, und lernte von 
den Alterthumern, von Baͤumen, Wurzeln, 
Kräutern, Thieren, den Mineralien, Archi⸗ 
tektur und allen Moͤglichen reden, daß, wer nicht 
gewuſt hätte, was Encyhklopaͤdien und Dikzio⸗ 
narien ſind, ihn fuͤr einen Salomen halten 
moͤgen. Der geſunde, vom Vater angeerbte 
Verſtand, lehrte ihn, daß ein Menſch doch nur ein 
Ziel haben koͤnne, und daß ein Edelmann, der in 
ein oͤffentliches Amt treten ſollte, von mehrern 
ſolchen zur Bedürfnis des Landes nicht ange- 
meſſenen Wiſſenſchaften und Kentniſſen, kei— 
nen oder wenig Nuzzen erwarten koͤnte. Der 
Tod eines Onkels tief in Polen ruft den Reiſen⸗ 
den zu Haufe und zum Beſiz des ihm verſchrie⸗ 
benen Gutes, und als er in ſeinem Vaterlande 
angekommen war, und ſich entfchloffen hatte, 
auf ſeinem Gute das anſehnliche Amt eines 
Herrn und Richters ſeiner Unterthanen zu ver⸗ 
walten, ſo nahm er ſich vor, auf der Reiſe bis 
dahin ſein Nachtlager und Fuͤtterungen allezeit 
in Kirchdoͤrfern zu nehmen, um bey den Pfar⸗ 
rern, als aufgeklaͤrtern Menſchen, Unterhal⸗ 
tung zu finden. Der erſte, bey dem unſer 
Reiſende einkehrte, war ein ſchmuzziger, ein⸗ 
gebildeter Philoſoph, der uͤber die . 
einer 
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feiner dummen Gemeinde in Phyſik und Hiſto⸗ 


rie ſehr klagte, und ſie durch Predigten davon 
abbringen wollte. Die Kirche hatten der Sa⸗ 
kriſtan und Organiſt beynahe in ein Wirths⸗ 
haus verwandelt. Weiterhin traf der Reiſende 
einen netten, gepuzten, wohlgebildeten und in 
Speiſen vielen Geſchmak habenden Domherrn 
an, welcher alle Pflichten ſeines Pfarramtes 
auf einen Kommendarium legte, und feine 
Pfarre gern den Meiſtbiethenden verkaufen 
wollte, um am Biſchoͤflichen Hofe ein Amt zu 
erwiſchen, und in dieſer Art ruͤget der Reiſende 
mehrere Fehler und Gebrechen an Perſonen die⸗ 
ſes Standes lebhaft. Se viel wir von der 
Sache wiſſen, find es nicht Karikaturen, nicht 
uͤbertriebene Bilder, die der Reiſende hier auf⸗ 
ſtellt. Wir wollen noch eins ausfuͤhrlicher, 
mit ſeinen eigenen Worten, hier geben, welches 
dem Leſer nicht nur mit dem Vortrage unſers 
Verf. bekant machen, ſondern ihn auch zu 
mehrern Nachdenken Gelegenheit geben wird. 
„Ich ſahe, ſagt er im dritten Kapitel, w 
ich mich aufhielt, und ſelbſt auf dem Wege, 
erſchrekliche Figuren ſchleichen, welche die 
Pferde ſcheu machten, mit Lumpen behangen 
waren, von verfihiedenem Alter und Geſchlecht, 
und die noch unmuͤndigen Kinder lernten dieſe 
Lebensart von ihren Eltern — und gleichwohl 
war die Erde fruchtbar und fett — welches 
mich 


dem Stande der Ohnmacht helfen möchten. — 
Den Pfarrer traf ich auf dem Kirchhofe laͤr⸗ 
mend und ſcheltend an; es war ein unterſezter, 
ſtarker, ſchwarzer, runzlichter Mann, den die 
Augenbraunen die Augen bedekten; er hielt in 
der Hand einen Stok, und ſahe mich kaum 
mit halben Augen an; ich wollte dieſer don⸗ 
nernden Miene auch nicht gleich entgegen ' ge⸗ 
ben, ſondern gieng in die Kirche, bey deren 
Thuͤren ich mehrere Halseiſen, eiſerne Ringe, 
auf Hände, Füſſe und auf den Leib, angefchla- 
gen ſahe; an der Thuͤre ſelbſt hiengen zwo aus 
dikken Seilen zuſammengedrehete Peitſchen. 
Beym Eingange in die Kirche lagen auf der ei. 
nen Seite allerhand mir unbekante Geraͤthe: 
Hörner auf den Kopf, ein groffer Strohkranz, 
ein kleiner in Tücher gehüͤllter Goͤzze und der⸗ 
gleichen; auf der andern Seite war eine groſſe 
mit einem ſtarken Vorhaͤngeſchloſſe verwahrte 
Sparbuͤchſe, und dabey das Weihwaſſer. 
Einioe vierſchroͤtige mit gehörigen Pruͤgeln 
verſehene Kerls hatten beym Eingange in 
die Kirche die Wache. — Der Gottes- 
dienſt fieng mit einem durchdringenden Ge⸗ 
weine auf dem Kirchhofe an; ich fuhr geſchwind 
hervor und fahe dem Herrn Pfarrer in Chor- 
hemde 
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mich augenſcheinlich überzeugte, daß es nur 
an Lehrern fehle, welche den Fleis beleben, 
Sittlichkeit pflanzen, und ihren Naͤchſten aus 
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hende und Stole gekleidet, das Kreuz in der 
Hand haltend uͤber einen auf die Erde geſtrek⸗ 
ten Ungluklichen ſtehen, welchen bey geiſtlichen 
Ermahnungen zween Kerls mit zween dikken 
Strikken blaͤueten. Acht oder zehen wurden ſo 
nach der Reihe hingelegt. Aus dem geiſtlichen 
Unterricht dabey ſelbſt erfuhr ich die Urſachen, 
daß dieſes Strafe wäre, dafür: daß auf die 
Hochzeiten, Kindtaufen und Begraͤbnis bey 
fremden Juden, als Feinden Chriſti, Schwarz- 
künſtlern und Gotteslaͤſterern, Getränke ge- 
nommen worden, mit Vorbeygehung der 
Schenke des Herrn Pfarrers, wo zwar kleiner 
Maas und theurer, auch das Getränke ſelbſt 
ſchlechter, aber doch ohne Verdacht war; fuͤr 
Vermiethung in Dienſte bey Kezzern, Juden 


und Unglaͤubigen, mit Hintanſezzung des Ru⸗ 


fes des Herrn Pfarrers zu Bearbeitung der hei⸗ 
ligen Erde, der prieſterlichen und geſeegneten. 
Nun gieng man an die andere Zeremonie der 
Einſchlieſſung in die eiſernen Ringe. Der 
Organiſt las mit lauter Stimme aus einem 
groſſen Buche die Verbrechen und Urſachen der 
Strafen ab: Fir Verſaͤumung der Meſſe; für 
Ungehorſam gegen die heilige Kirche und ihre 
Diener; fuͤr Einraffung des Heues, der 
Garben vor dem aufſteigenden Ungewitter an 
Feſttagen. Wie die Eiſen nicht zulangten, wur⸗ 
den andere gebunden, und bis zur Mittagsſtunde 
den 
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den weinenden Eltern und Verwandten zum 
Spektakel, und Fremden zum Gelaͤchter aus⸗ 8 
geſtellet. Dann wurde endlich das kleinere Re. were in. 
giſter der ſogenanten kleinern Suͤnden vorge- enten. 
nommen: daß man das Gebet und den Kate⸗ dender 
chismus nicht gekont, u. dgl. Es wurde anbe⸗ die Meſ 
fohlen, verſchiedene Stellungen zu machen, die n iche, 
Haͤnde auszuſtrekken, ſich auf der Erde auszu⸗ det Her 
ſtrekken, auf den Knieen um die Kirche zu rut⸗ dielt. € 
ſchen, und nach verrichteter Buſſe in die Buͤchſe lertrau 
für die Suͤnden zu bezahlen, und von einem al- Erhebn 
ten mit Weihwaſſer beſprengenden Kerl das igfeie 
Kreuz zum Kuͤſſen zu nehmen. Ich glaubte, danken! 
nun wäre die heilige Ermahnung zu Ende, aber mit: da 
gerade in dem Augenblikke kam eine Prozeſſion entgehen 
angezogen, mit Geſchrey, Gelächter und Finger- Hille m 
zeigen. Einige Perſonen in derſelben giengen mit ler 
Hoͤrnern, welche ihnen auf dem Kopfe angemacht 
waren, dafuͤr, daß ſie der Ausſchweifung ihrer 
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öffentlicher und heimlicher Sünden zu hoͤren; ich 
fras mich innerlich aus Bosheit, und glaubte, ich 
waͤre in ein Zuchthaus, nicht in den Tempel des 
ſanften Lammes gefuͤhrt worden, welches die Suͤn⸗ 
den der Welt tilgt. Ich muſte noch mit Ungeduld 
die Meſſe hören, und was mich noch ungeduldiger 
machte, eine Predigt von den Hoͤllenſtrafen, die 
der Herr Pfarrer ſelbſt in der Haͤlfte der Meſſe 
hielt. Es ſchien mir, daß er mit allem Fleis die abe 
fertraurigſten und mehr zur Verzweiflung, als zur 
Erhebung des Herzens zum Vater der Barmher⸗ 
zigkeit und dem Erloͤſer der Welt führenden Ge⸗ 
danken der heil. Vaͤter auffand. Er beſchlos da⸗ 
mit: daß, wenn wir dieſen erſchreklichen Martern 
entgehen wollten, ſo müften wir uns auf Erden eine 
Hölle und ein Fegfeuer machen. Voller Galle 
gieng ich in das Wirthshaus, wo mir einer er⸗ 
zaͤhlte: daß die Herren ſelbſt, einige aus Eifer, 
anbere um gröfferer Rache willen, bey vorfallen- 
den Vergehungen, ihre Leute unter die Peitſche 
des Herrn Pfarrers abſchikten, daß dieſes Schau⸗ 
ſpiel, in Vergleichung zu den Strafen anderer 
Zeiten, noch ſehr maͤſſig geweſen fen, und daß 
gleichwohl der Herr Pfarrer bey andern Gelegen⸗ 
heiten ein ſehr weiches Herz habe. Er ruͤhmte ihn 
auch wegen ſeines Eifers, daß er alle Diſſidenten 
aus dem ganzen Kirchſpiel herausgejagt haͤtte.“ 
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